50, Geburtstag 
des Führers 


5 es Glaubens. £ 
* iſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei im Glau an 
t enttäuſcht. In unerhörten Wahlſchlachten erringt er das Vert! 
ſieben 


t des Jahres 1932 fünfundzwanzigtauſend 


chten Juli er 
und mit ihm die Botſchaft vom kommenden Deutſchland. 


im erſten Morgengrauen 8 


* 


a use 
a, dag in einer 
d ausharren, bis de 


5 Berliner uuſtrirte 13 eitung 
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Träger gefchichtlicher Sendung Der Mann, der den deutſchen Traum erfüllte, grüßt N den Gründer des a Reiches. 


Was die Beſten jedes Jahrhunderts erſehnten, was die Kaiſer des Mittelalters er träumten, was Friedrich der Große 
begonnen, wos ſelbſt Bismarck nur äußerlich zu formen vergönnt war — Adolf Hitler vollendete es: er vers 


wandelte In unpolitiſches in ein politiſches Volk, er gab ihm die innere Einheit, die allein dauernde und 
machtvolle Oeſchloſſenheit nach außen ſichert. Er folgte dem Ruf der Geſchichte und erfüllte ihren Auftrag. 


Hitler formt das Antlitz Deutſchlands neu. 


ſeine Weltanſchauung überwindet die Idee des 
Ze Staat nach ſeinen groß 
ü 855 den dauern und 11 
| | h d 50 0 inſchaftsarbeit, 
Geſtalter : Eine Boltsgemeinfchaft zu fare ang ti e often Aufgaben, die ſich der Füdrer Wßte Gemeinſchaftsarbelk, 
„,Das deutſche Volk, durch die J ) kriſſen etenntniſſ } Stämmen u Parteien, war nie imftande, Nene 25 5 
der Volksgemeinfchaft Lebenskraft für eine große gemei ii inzufi ührer I Dünkel veutiher Eigenbrötelei und ſchmiedete 
8 3 


8 endende Band 11 0 ei i den uz le B 5 die der einzelne für das Ganze leiſtet. Der 
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ee 


4 


unter den Schutz 


des Liktorenbündels 


Im Hafen von Durazzo: Ein Tank ſchwebt durch die Luft 
In Durazzo, Valona, Santi Quaranta und San Giovanni di Medua 
ſetzten italieniſche Kriegsſchiffe Truppen an Land. Von dieſen vier Häfen 
aus begann die Beſetzung Albaniens. 


In der Landeshauptſtadt Tirana: Italiens Außenminiſter Graf Ciano. 


Schon am Tage vorher machte er am Steuer jeiner Maſchine einen vier⸗ 
ſtündigen Flug Rom Tirana Nom, landete aber erſt einen Tag ſpäter. 


Die erſten Truppen landen. Sofort iſt die drahtloſe Station aufgebaut, 
Befehle fliegen durch den Aether... 
Ein Bild am Kai von Durazzo. 


Der Schöpfer 


Partei und Wehrmacht ſchützen den 
s und feiner Getreuen. wuchs das deut 


Frieden des Reiches. 
Oberſten Befehlshaber, wurde Tri 5 un» deutſche Volksheer. Die Wehrmacht des Sutter Ss 
Großdeutſchlands Neichslande Bähmen un zum Träger ſeines Willens: Großdeutſchland entita: 1 


Aus der Tat des Führer 


De: eingefegt ihre: 
ee — Sudetenland, ne er en 
5 0 x I Idee, getragen von der artei, 
achen fie über die deutſchen BE und die friedliche Arbeit der e 


5 = Be 
SS genen a Er Albanien gehört zu len 5 11 
> en „ Schon ſeit vielen Jahren unterſtützt Italien mit allen Mitteln den uf⸗ 
\ | 5 ö bau Albaniens, ſeines jahrhundertealten Intereſſengebietes. Die e 
Eingangspforte zur Adria iſt wieder völlig in Italiens Hand, das 


Adriatiſche Meer zum Meer Italiens geworden. 


Mit Italiens Fahne begrüßt Albaniens 
Bevölkerung die italieniſchen Soldaten. 
Zeichnung: Rudolf Diederich, Presses Illustrationen Hoffmann 


Das Thermometer zeigt 40 Grad unter Null! 


Auf der Draiſine fahren die Jäger durch eines der ſeltſamſten Jagdreviere der Welt, 

das Changpai⸗Gebirge im Oſten Mandſchukuos. Die Männer tragen dicke pelzgefütterte 

Mäntel. Das Gewehr griffbereit, erfunden fie die Umgebung... Beute werden ſoll 
ein Bär oder — ein Tiger! 


Auf einem Schlitten ruht die Beute, 


ſie iſt zum Tragen zu ſchwer. Der prächtig geſtreifte Mandſchu⸗Tiger, der das 
ſchönſte Fell aller ſeiner Artgenoſſen beſitzt, wird oft über drei Meter lang! 


Auch Meiſter Petz mußte dran glauben. a 

ie Ja i i ei i t, die fein 
Die er hatten fein Winterlager an einer kleinen Deffnung erkannt die 
Ae 5 = Decke 12 155 Schneehöhle getaut hatte. Aufgeſtöbert, griff er ſofort 


an. Im nächſten Augenblick traf ihn der tödliche Schuß Er 
RR ER . N 


Nach zehn Tagen Pirſch: Es knackt im 
Unterholz 

die Jäger reißen die Gewehre hoch: Die Stra⸗ 

pazen in den unwirtlichen Schluchten und Höhen 

des Gebirges haben ſich gelohnt: Schüſſe peit- 

ſchen über den Schnee. Im Sprung verendet 

ein Tiger 


40° Kälte - 


ein Tiger und ein Bär 


2 Die Jagd iſt vorbei! Zr 
Als ſtolze Sieger ſtehen die Männer um die Beute. Einer war zu kühn 2 
gewefen: er näherte ſich dem ſterbenden Tier zu früh — da traf feinen 
Arm ein letzter wuchtiger Schlag der ſchweren Pranke. Schirner (5) 
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Nächtlicher Tanz vor ewiger Kuliſſe. 
Vom Scheinwerferlicht umſpielt, zeigt eine kurdiſche Tänzerin 
Tänze ihrer Heimat. Die nächtliche Feierſtunde wurde von der 
ägyptiſchen Geſellſchaft der Künſte veranſtaltet und fand ſtatt 
Weltbild 


. vor dem Jahrtauſende alten Steinbild der Sphinx. 

Zahlreiche Scheinwerfer ſtrahlten fie an und ließen das 

rätſelhafte ſteinerne Antlitz durch die ſeltſame Schatten⸗ 
wirkung noch geheimnisvoller erſcheinen. 


|TERRITORIAU 
SERVICE _ 


zonen an d 
England wirbt Freiwillige für das Frauentorps, das nach der 
Sraanifiers . Die weiblichen Rekruten, die zur Territorial-Arı 

de heißen „Frauen-Terriet-! 


Eine Salve zu Ehren der Opfer der „britiſchen Humanität“. 


zen, find bereits 


Ganz Eire feierte den Gedenktag an den Oſteraufſtand 1916. Vor 23 Jahren erklärten an dieſem 


Tage trifhe Freiheitskämpfer die grüne Inſel zur Republik. Na 


ch blutigen Straßenkämpfen gelang 


es den engliſchen Machthabern, die Freiheitsbewegung niederzuſchlagen. Presse-Bild-Zentrale 
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Ein Blick hinter die Kuliſſen 
iſt zuweilen auch erlaubt, und ein Geſpräch mit den 
Künſtlern bleibt eine beſonders ſchöne Erinnerung. 


Der erſehnte Augenblick: Die beſtellten Kd. ⸗Theaterkarten find dal 
Einmal im Monat werden ſie in den Fabriken, Gruben und Büros von Welzow in der Niederlauſitz 
verteilt. Man kann mit ihnen nach Cottbus und zurück fahren und in Cottbus ins Theater gehen. 
Ueber den Platz, den man bekommt, entſcheidet das Glück.. 


Er fährt den Theater⸗Jug, 


der einmal im Monat 900 Einwohner von Welzow — An 1 & 5 
Siebentel der ganzen Devölterung — ns Neid) der Kunſt bringt. | E an Dorf iir ih im Theoter. = — 1. 
= x 5 g 8 8 + 
Faſt eine Stunde dauert die Fahrt } Im Juſchauertaum bar dos Vos alle Turheinandergemiiät, ven Scene er neben Um Mitternacht rollt der Theater- 8 jede * 1 J 
90 8 & . 8 8 a 0 0 5 t * Zug wieder heim ins f * 
den Bürgermeister, die Vertäuſerſn neben den Glasbläler, Die Banernirau neben den In jedem Abtell fipen Tröhliche Menſchen 3 sahen an dieſem Abend zum erstenmal j 
N 1 rſtenm 4 


jungen Bürvangeftellten geſetzt. 


In der Pauſe aber müſſen dich die Freundinnen cel N I 
ihre erſten Eindrücke erzählen. 1 8 Ii besser, duden vielleicht zum erfienmal mit der Giſenbohn. N 1 
7 


5 3 
. 4 
er 5 5 * ist 
94 


Noch ein letzter prüfender Blick 


in die Spiegel und dann nach Haus: 
Abendbrot und Theaterkleid warten ſchon. 


Zwiſchen Büroſchluß und Zugabfahrt 
geht es noch ſchnell zum Friſör. 


= are 


Weltbild 


Am Theaterabend ſchließen die Welzower Geſchäfte um 6 Uhr. 
8 Fünf Minuten ſpäter hat der Metzger feine weiße Schürze abgelegt, zieht den dunklen Anzug an: .. dann ſind ſie dal - 
m auch er 80 a e hier ; Die Patrouille gegen den weiß d bezieht ihren Poſten. 
eingerichtet, damit jeder 5 2 5 A 


— Den frühen Geſchäftsſchluß haben die Welzower Kaufleute freiwillig Die Vorſtellung beginnt eine Viertel⸗ 3 5 
fahrt iſt gekommen: die Rieſengletſcher Grönlands h. en gekalbt, und Eisberge verſeuchen die Seewege 


Angeſtellten mit dem Theater ⸗Zug nach Cottbus fahren kann. ſtunde nach Ei 85 2 7 SER 
: h Eintreffen des Zuges. ae it für die A 0 
8 l Sei her auch krouttienbonte g-Wachtdienſtes find da und ſichern den Weg der Schiffe. 1 


des Internationalen Eisber! 


im Nordatlantik. 


Der „Freund“ im Often: 


Zar Alexander III. in Berlin, In feinem Reich wächſt 
die panflawiſtiſche Kriegspartei immer mehr an. Sie 
treibt zum Krieg gegen Deutfchland, ermutigt und 
durch die 


gefördert Revanchepartei in Frankreich. 


Die 
Einkteifung 
beginnt 


General 
Boulanger, 
Leiter der „Patri⸗ 
otenliga“, gibt 1889 
dem Revanchege⸗ 
danken in Frank⸗ 
reich ſtärkſten Auf⸗ 
trieb. 


SEHE BEE Kran 

Deutfchlands Bundesgenoſſe: 
Der Kaifer eines morſchen Nationalitäten: 
ſtaates, Franz Joſeph, in Berlin. Seine 
aus dem lebensunfähigen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Staatsgefüge heraus beſtimmte 
Außenpolitik treibt zwiſchen Deutſchland 
und Rußland einen Keil: Das Zarenreich 
verlängert das Drei⸗Kaiſer⸗Bündnis nicht, 
und Bismarcks Rückverſicherungsvertrag wird 
nicht mehr erneuert. 


= — 


Englands Thronfolger Eduard VII. 
in Berlin. 

Das wiederholt angebahnte deutſche Freund⸗ 

ſchaftsverhältnis zu England wird von der 

Politit des Inſelreiches zerſchlagen. Der Sie⸗ 


ger von 1870/71 wurde England zu mächtig. 


Berliner Illuſtrirte 


Knapp zwei Jahrzehnte find ſeit der Gründen, 
gangen. Nach glanzvollem Aufſtieg erlebt Dei 
Kanzlerſchaft Bismarcks. Sein geniales Ve 
päiſchen Frieden erhalten. 
wohlgegründet zu ſtehen, 
wie tief ſchon damals die 


ug 
Zeitung 


g des Zweiten Reiches ver⸗ 
ulſchland das letzte Jahr der 
rtragsſyſtem ſoll den euro⸗ 
Noch ſcheint das politiſche Gebäude der Zeit 
und erſt fpätere Generationen werden wiſſen, 
Riſſe durch den Bau gingen, deſſen Faſſade 
noch im Prunk der Jahrhundertwende glänzt. 


Eine Führernatur, gebunden dur 


Ein Jahr vor feiner Entlaſſung: Reichskanzler Bismarck. 


ch die Idee der Gefolgſchaftstreue dem Derrſcher⸗ 
haus gegenüber, ohne die geſchloſſene Gefolgſchaft der Nation, endet in tragiiger - 


Verbannung. Seinem Wert war die nächſte Generation nicht gewachſen. 


3 dee 


Deutſchlands wirtſchaftliche 
Deutſche Kaufleute erwarben 


trotz verſchlagenſter engliſcher 


Mai 1889: Beſuch aus Deutſch⸗Afrika. 


Entwicklung forderte Anteil am Kolonialbeſitz. 


ausgedehnte Ländereien, 
Intrigen — als erſte 
übernommen. 


und Bismarck hatte fie — 
Schutzgebiete des Reiches 


\ 
7 
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Das Problem 


De ede 


In Rußland: Vorläufer 


1881 fällt Zar Alexander II. 
Opfer. 


Durch Jahrzehnte folgt 
Die Methoden der Dekabriſten, 


des Bolſchewismus. 


einem Bombenattentat zum 
Anſchlag auf Anſchlag. 
der Nihiliſten, die den 


Terror predigen, werden von den Propheten des Bolſche⸗ 
wismus für ihre Zwecke ausgenutzt werden. 


der Zeit: 


* 


Die faſſade 
eines 
Unterganges 


Weltausſtellung 
in Paris. 

Mit unerhörter Pracht 
feiern Frankreich und die 
Welt unter dem eben voll⸗ 
endeten Eiffelturm den 
hundertſten Gedenktag der 
Franzöſiſchen Revolution. 
Sie feiern das Jahrhundert 
der Technik, der Wirtſchaft, 
des Liberalismus — das 
Jahrhundert des Geldes. 
Und die Millionen ſpüren 
nicht das ferne Grollen der 
kommenden Kataſtrophe, 
und die wenigen Warner 

finden kein Gehör. 


In Braunau am Inn 
wird in dieſem Jahr 
Adolf Hitler geboren. 


Sammlung Handke (9), 
Historischer Bilderdienst (1), 
Woltgang Schade (1) 


Kind 
gewalt. 
Sozialgeſez angenommen — 
Kern des Problems: 


d 


Gegen die Anarchie Gewehre — keine Idee / 


Staat und 


auch dieſes Ge 
Arbeiterſchaft 


4 traf ni 
zuſamme 


Europas Monarchien und Demokratien wußten der fozialen Not, dem 
s Libera . 
Nur in Deutfchland wurde ein für die 
aber 


Zeit vorbildliche 


cht 
führen 


In Deutſchland: Der Marxismu hebt ſein upt. 
Die unerträglichen Arbeitsbedingungen für die Maſſen treiben den deutſchen 
Menſchen den Umfturz-Agitatsren in die Arme. Die „Geächteten der Geſell— 
ſchaft“, die Arbeiter, er en den 1. Mai zu ihrem Feiertag. Aber weder ſie 
noch der Staat löſen die ſoziale Frage. 


Eine der erſten marxiſtiſchen Maifeiern in Berlin 


a = 3 an Berliner Jiluftrirte Zeitung 


Ein Boot 
fliegt 


übers 


Wasser 


Das Motorboot 


= schon Sommer gemacht? 
der Zukunft 


„Zeitlos“ leben, bringt Gefahren — mindestens unangenehme Über- 


Bei langſamer Fahrt: Ein gewöhnliches Boot. Seit vielen 


raschungen. Auch ein Motor ist „zeitgeb I | 
4 5 gebunden“. Sommerauftakt gebietet | Das Motorboot der Zukunft liegt bei langſamer Fahrt wie Jahren beſch 
= 0 2 5 edes d 2 5 im 2 . 9 in i iff 
mmer-Oetwechsel- Sommerbennspruchungen bedingen entsprechendes ee er 
Sommersel: Überaus druck- | aten der 
rueck- und haftfest im Schmierfilm. Deshalb jetzt: | KR 12 5 


ſchnellen, gefahr⸗ 
loſen und billi⸗ 
gen Gleitfahrt . 
über das Waſſer. 
Das Tietjens⸗ 
Tragflächenboot 
hat auf überzeu⸗ 
gende Art dieſes 
Problem gelöſt 
' und weiſt dem 

- — eu Bau von Ge⸗ 
Bei ſchneller Fahrt: Plötzlich ſteigt das Boot vollkommen brauchs⸗ und 
aus dem Waſſer. Rennbooten neue 


Ein unter dem Bootskörper angebrachter Leichtmetallbügel Wege 
wirkt wie eine Flugzeugtragfläche. . 


SHELL AUTOOELE 


AUS DEUTSCHEN FABRIKEN 
so „richtig” für den Sommer: 


7 
CU mm 


a “ N = In ſchärfſter Fahr 


Wie ein Eisſegelſchlitten jagt de 
ſchmalen Metallbügel über die 
d 


ng gleitet do Boot ungef 
len. Am der Erfi 
Bootsbauers Herz dieſe Neutonſtruttion ſchuf. 


Selbſt bei hohem Welleng 
durchſchneiden auch große 


4 Wie der Bügel den Bootstörper hebt. 
| Die Tragfläche hebt das Boot in die Luft und verwandelt den ſtarken Waſſerwider⸗ 
ſtand in den viel geringeren Luftwiderſtand. So erreicht es mit einem Motor von nur 
0 10 Ps eine Geſchwindigkeit von 46 Kilometer in der Stunde, für die es ohne die 
Tragfläche, einen 30-PS-Motor brauchen würde. Die Tragfläche wird vom Druck des 
Waſſers gehoben und vom dreimal fo großen Sog, der an ihrer Oberfläche entſteht, 

nach oben gezogen: das Geheimnis des ſchwebenden Bootes. Ruge (5) 


Auf dem Bücherbrett der Zukunft: 


Bibliothek in Büchsen 


Koſtbare Pergamente und Bücher ſind die 
Bibliotheken von unerſetzlichem Wert. Beſchädigung 
oder Verluſt find nicht wieder gutzumachen. Um 
dieſen Gefahren vorzubeugen, haben Bibliotheken 
in Berlin, Frankfurt am Main und Breslau 
das Kleinbild⸗Negativ zu Hilfe genommen: man 
fotografiert Handſchriften und Seiten der Bücher; 
2 = das Filmnegativ wird für wenige Pfennige verkauft 

3 R und kann mit nach Haufe genommen werden. In 
Reklame Mit dem Kopf gegen die Glasſcheibe. der Bibliothek ſtudiert man die „Film⸗Bücher“ in 
Er wird mit Wucht gegen das Autofenſter geſtoßen; das hält einem dafür konſtrujerten Apparat. — Ein Zukunfts⸗ 
man in USA. für die richtige Methode, um Reklame für bild: Koſtbarkeiten des Schrifttums füllen die Re⸗ 
ſplitterfreies Glas zu machen. „Er“ it allerdings eine gale zu Haufe, eingebunden in Filmkaſſetten. 
Puppe. Weltbild Fotografia (2) 


Glück nach den Flitterwochen 


Von 


Walther von Hollander 


n der reizenden Neuformung von Goldonis „Lügner“ 

im Berliner Staatstheater hat eine der Figuren einen 

Satz gegen die Ehe zu ſprechen: „Kein Mann iſt bei 
Vernunft, wenn er einer Frau die Ehe verſpricht.“ Es 
iſt das alſo ein ziemlich belangloſer und gewiß nicht ſehr 
geiſtreicher Satz. Seltſamerweiſe erzielte er einen orkan⸗ 
artigen Beifall. Gleichmäßig begeiſtert klatſchten Män⸗ 
ner und Frauen. 

In der Pauſe konnte man feſtſtellen, daß die be⸗ 
geiſterten Klatſcher größtenteils Ehepartner waren. Alle 
dieſe verheirateten Menſchen hatten dem frechen Satz 
Goldonis etwas gedankenlos ſo beigeſtimmt, als ob er 
ihnen eine ganz neue Erkenntnis vermittelte. Sie wür⸗ 
den aber höchſt erſtaunt ſein, wenn man ihnen ſagt, 
daß ſie gegen die Einrichtung der Ehe demonſtriert 
haben. Sie würden den Vorſchlag, daß man die Ehe 
einfach abſchaffen ſoll, wenn ſie den meiſten Menſchen 
doch ſo wenig behagt, als durchaus abwegig ablehnen. 
Sie würden, wenn man ſie ernſtlich fragte, erklären, 
daß ſie die Einrichtung der Ehe für unentbehrlich hal⸗ 
ten, und daß ſie ſelbſt, wenn man ſie noch einmal vor 
die Wahl ſtellte, ſelbſtverſtändlich wieder heiraten wür⸗ 
den. Sie würden weiter ſagen, daß die Ehe für die 
Ordnung in der Gemeinſchaft und für die Nachkommen⸗ 
ſchaft unentbehrlich ſei. Sie würden ſchließlich zugeben, 
daß ſie ſelbſt ohne die Haltetaue der Ehe mitunter die 
Balance im Leben verlieren könnten. 

Es gibt nun Zeiten, die über den Kompromiß zwi⸗ 
ſchen Ehe und Menſch ſehr ſtreng denken, und andere 

Zeiten, die ihn leicht nehmen, ja ganz natürlich und gut 
finden. Es gibt Zeiten, in denen man die Kriſen in der 
Ehe und die Kriſe der Ehe als eine unvermeidliche Bei⸗ 
gabe des Lebens hinnimmt, und andere Zeiten, die 
meinen, die Ehe ſtecke in einer Kriſe, der nur die voll⸗ 
kommene Auflöſung folgen könne. Wir glauben, daß 
eine Einrichtung, die für die Geſamtheit nicht zu ent⸗ 
behren iſt und die für den einzelnen einen unumgäng⸗ 
lichen Lebensverſuch bedeutet, niemals ernſtlich gefährdet 
werden kann. Wir glauben, daß ſie nicht nur tragbar 
und erträglich, ſondern fo geſtaltet werden könnte, daß 
ſie von jedem Menſchen als fruchtbar empfunden und als 
ſchöpferiſche Möglichkeit erlebt und in ihren Schwierig⸗ 
keiten und Freuden getragen wird. 

Für die Ehe, ſoweit ſie eine öffentlich⸗rechtliche, 
ſtaatspolitiſch notwendige, für die Nachkommenſchaft un⸗ 
entbehrliche Einrichtung iſt, kämpft der Staat. Dieſer 
Kampf iſt heute eine ſeiner Grundaufgaben, iſt von ihm 


erkannt und durchgeführt worden. Wir hingegen möchten 
verſuchen, unſeren Teil zur Befeitigung der perſönlichen 
Schwierigkeiten der Ehe beizutragen. Unſere Abſicht iſt 
es, klarzumachen, wieviel jeder einzelne in ſeiner Ehe 
kämpfen und beſſern muß, um aus den vielen Glücks⸗ 
möglichkeiten der Ehe ſeine glückliche Ehe zu bauen. 
Wir möchten zeigen, daß niemandem eine gute Ehe in 
den Schoß fällt, daß keinem die Kämpfe erſpart bleiben, 
und daß jeder zum Ziel kommen kann, der es ernſtlich 
will und der mit Kraft und Einſicht kämpft. 


Die rechte Frauenbewegung 


Bevor wir an die Probleme einer guten Eheführung 
herangehen, müſſen wir jene Aenderungen betrachten, 
die mit einem der Ehepartner, mit der Frau nämlich, 
vor ſich gegangen ſind und die das Geſamtbild der 
heutigen Ehe von Grund auf ändern werden. 

Die Frau von heute wird auch dann, wenn ſie von 
den vergangenen Kämpfen nichts weiß, ſehr ſtark be⸗ 
ſtimmt durch Sieg und Niederlage der Frauenbewegung 
in den erſten drei Jahrzehnten unſeres Jahrhunderts. 
Oder genauer: durch den Sieg der Frauenbewegung und 
die Niederlage der Frauenemanzipation, die man gar 
nicht ſcharf genug voneinander trennen kann. 

Die Emanzipation hat die Männerwelt gar zu getreu 
nachgeahmt, ſie brachte leider keine originellen Schöpfun⸗ 
gen in der Berufsfrage hervor. Statt die Frau in die 
Männerberufe hineinzubringen, deren ganze Problematik 
ſchon im Anfang des Jahrhunderts klar zutage lag, hätte 
man Frauenberufe erfinden, organiſieren und durch⸗ 
führen müſſen, Berufe alfo, die nach den beſonderen 
Notwendigkeiten der Frau und der Gemeinſchaft ein⸗ 
gerichtet und ausgerichtet ſind. Die Emanzipation hat 
mit ihrer Durchfechtung der Berufsfragen ſo ſehr die 
Faſſade der Frauenbewegung beſtimmt, daß man die 
eigentliche und wichtige Frauenbewegung dahinter kaum 
mehr erkennen konnte. 

Die rechte Frauenbewegung iſt nicht leicht zu be⸗ 
ſchreiben. Sie hat ihren Niederſchlag nicht in Reſo⸗ 
lutionen oder Geſetzen gefunden, die im großen und 
ganzen männliche Denkformen find, ſondern in gewiſſen 
Ueberzeugungen, die von den Frauen einfach gelebt 
werden und deshalb nicht „vertreten“ zu werden 
brauchen. BEER 8 Re z 

Die erſte dieſer Ueberzeugungen ift, daß Mann und 
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Frau zwar gleichwertig, aber nicht gleichartig find, Daß 
es zwar beſtimmte Gebiete allgemein menſchlicher Natur 
gibt, einige dagegen, in denen der Mann, andere, in 
denen die Frau begabter iſt. 

Die zweite Ueberzeugung iſt, daß die Frau wohl 
alles tun und erreichen kann, was der Mann tut und 
erreicht. Daß fie aber manches nicht durchführen kaun, 
ohne Schädigung ihrer fraulichen Subitanz, genau wie 
der Mann beſtimmte Dinge nicht unternehmen darf, 
wenn er ſeine männliche Subitanz nicht einbüßen will. 

Drittens: Wie der Mann gewiſſe Schöpfungen un⸗ 
vergleichbarer Art hervorgebracht hat, ſo auch die Frau. 
Ihr iſt die Schöpfung der Familie zu verdanken, eine 

Einrichtung, die viel eher den fraulichen als den männ⸗ 

lichen Inſtinkten entſpricht. Ihr vor allem iſt die Er⸗ 

haltung des ſittlichen Grundgefühls zu verdanken, des 

Gefühls der Verbundenheit, auf dem ſich das Leben der 

Familie aufbaut. 5 

Viertens: Die Frauen haben erkannt, daß ihre Stel⸗ 
lung zum Mann ſich grundlegend ändern muß. Daß fie 
vor allem Schluß machen müſſen mit der merkwürdigen 

Vorſtellung von der Notwendigkeit der Hingabe, der An⸗ 

lehnung und Angleichung, die ein Jahrtaufend lang die 

Beziehungen zwiſchen Mann und Frau beherrſcht hat. 

Denn obwohl viele Männer ſich dieſe Hingabe wünſchten 

und die Anlehnung und Angleichung verlangten, ſo 

haben ſie doch keinen Nutzen davon gehabt. Sie ſind 
vielmehr durch die Hingabe der Frau allzuoft am 
Gängelband gehalten worden. 

Die Frauen wiſſen jetzt, daß es zwar im Anfang an⸗ 
genehm iſt, ſchwach zu ſein, auf die Dauer aber ſehr 
anſtrengend, viel anſtrengender, als ſich anzuſtrengen. 

Fünftens: Die Frauen wiſſen wieder, daß ſie in allen 
Fragen verantwortlich ſind, welche die Geſtaltung der 
kommenden Generation bedingen, in allen Fragen der 
Partnerwahl, der Geſchlechtlichkeit überhaupt. Die 
Frauen haben von jeher beſſer gewußt, warum ſie den 
einen Partner ablehnen und den anderen nehmen, als 
es die Männer gewußt haben. Alle jene ſchwierigen 
Fragen von der rechten Empfängnis, von der vorgeburt⸗ 
lichen Erziehung und ſo weiter haben die Frauen von 
uralten Zeiten her beantworten können, und erſt in den 
letzten Jahrhunderten haben ſie ſich dieſe Weisheiten 

entwinden laſſen und haben fie erſetzen laſſen durch 
materialiſtiſche Erkenntniſſe. Die Frauen wiſſen, daß 
ſie auf dieſem Gebiete wieder von vorn beginnen müſſen, 
daß ſie Jahrhunderte der AUnwiſſenheit überbrücken 


ERNTE 


nn 


ttenfa 


Die Ästhetik einer modernen Cigare 


i 6 o/M 
N 34 BIS 36 + MUSTERCISARETTEN + MISCHUNGSNUMMERR6 O 


(U) $ Stamm: 
ü 0 lagen unseres technischen 
e D. neuen Methoden herges 


ee mag ‚ht. darauf, dad 
‚er Mischung beruht ; 
5 wird ausschließlich ohne 


\ us folgenden Distrikten 


Die 
werkes.in Hamburg-Bahr: 
Der ungewöhnlich zarte und rein 
sämtliche Tabake zweimal 
Mündstück hergestellt: Di 


D 
An 
Die.Cigaretten si s 
methoden, die zug 4 
T Ken ER 
Aab REEMTSMA + CIGARETTENFABRIK N + Wer 


N 


* 


| 
i 
| 


638 


auf 


lichen Wunſchwelt nachgebildeten, der männlichen 


gehrlichkeit angepaßten Weiber und Weibchen, deren 


die im ganzen mehr Unglück, mehr Streit in die 
gebracht haben, als ihre geſamte Exiſtenz wert iſt. 


Die neue Frau beginnt langſam in Erſcheinung zu 
treten, und ein Abglanz dieſer wahrhaft glänzenden, 


dieſer ſternhaften Erſcheinung fällt in das Leben 
heutigen Frauen hinein und beginnt in dieſem Lebe 
wirken. 


Warum wird geheiratet? 


Zurück in die Ebene der Wirklichkeit: Wir haben 
eine Anzahl von jungen Menſchen gefragt, wie ſie zu 


ihrer Ehe gekommen ſind. Nun müßte es doch eig 
lich ſo ſein, daß die meiſten Menſchen einfach aus L 


heiraten, daß eines Tages der Mann die Frau findet, 


die Frau den Mann, ohne die er oder ſie nicht wei 


leben mögen. Und wirklich... das gibt es. Aber es iſt 


ſehr ſelten. Viel häufiger kommt der & 
aus einer gewiſſen Sympathie („ein netter Kerl“) 
ſammenkommt, aus einer Zuneigung, die ſowohl freu 


ſchaftlich, wie beruflich, wie geſchlechtlich verurſacht ſein 


kann. 


Eine ganze Anzahl von Ehen werden auf Gru 
geſchlechtlicher Leidenſchaft geſchloſſen, und es iſt 
einigermaßen faubere Inſtinkte vora 
geringſte Grund zu finden, warum dieſe Ehen ſchlech 
ſein ſollten als andere. 

Gründen durch eine Nie 
hindurch. An dieſer Stelle brech 
auseinander, beſonders leicht 
und Frauen glauben, daß die Atmoſphäre 
ſchaft die einzig lebenswerte Atmoſph 
Wird dieſer Gefahr i 

der geſchlechtlichen Leidenſchaft genau 
eine Zuneigung, eine S i i 
eheliche Wärme werde 
Anziehung. 


8 Eine ſehr große Rolle ſpielen immer noch die Er⸗ 
wägungen finanzieller Natur. Auf dem Lande werden 
nders genau abgewogen. 


die gegenſeitigen Beſitztümer beſo 
In der Stadt iſt es zwar nicht ſo deutlich, aber es iſt 
nicht anders. Reiche Mädchen, die nicht heiraten, ob⸗ 
wohl ſie gern wollen, ſind ſo ſelten wie fliegende Schild⸗ 
kröten. Die Anzeigen des „Heiratsmarktes“ zeigen mit 
realer Beſitz viele andere 
aß mancher zu einer Ehe 
kommt, der nichts anderes zu bieten hat als ein bißchen 


Die Schickſale von zehn jungen Ehepaaren unſerer 


eniger als um die Gründung 


Fall vor, daß man 


usgeſetzt — nicht der 


Sie müſſen nur aus natürlichen 
derung gegenfeitiger Erkaltung 


Sympathie, eine freundſchaftlich⸗ 
n, wie aus jeder anderen Art der 


Berliner Illuſtrirte Zeitung 


wenn Schickſal Nr. 2 


ihre Vater fühlte ſich überhaupt vernachläſſigt, und die 


5 neuen 
ndelt ter glaubte, daß fie in der Hauswirtſchaft langſam er- Freunde ſpazie. 
ſich um die Schaffung ſelbſtbewußter, origineller Frauen ſticke. Der Streit nahm desh 
und um die Ausmerzung der einer oberflächlichen männ⸗ 


alb heftige Formen a 


lang toben, zogen ihre Sonntagskleider an u 
und fort. Irmgard hatte es gut. Sie traf 
Welt Hilde wußte nicht wohin, ſetzte ſich in einen Zug 

fuhr hinaus. Sie war in der Eiſenbahn allein. 


m großen Cafega; 


. 2 ſprach, und 
Hilde schließlich merkte, daß er zu ihr ip: 


rach, fing fie an 
zu ſchluchzen. Er verſuchte ſie zu tröft: 2 


etwas ungeſchickt, weil er ja nicht wu 
weinte. Aber Hilde fühlte ſich durch ſei 
doch getröſtet. 

Sie gingen eine Stunde lan, 
15 55 einem kleinen Fluß. Sie faße 


Der junge Mann ſagte plötzlich, 
bak allem Ungemach der Welt ſchügen 


mals über Kleinigkeiten zu ſchreien, 
95 tyrann aufzutreten, dann 
07 er junge Mann antwortete: „Ich möchte Sie he 
raten.“ Hilde heiratete ihn nach 
175 Monaten. Die Eltern hatten ſich län, 


— ahnten nicht, daß ſie ihre Tochter durch den Zank in di 


Ehe getrieben hatten. Zwei Jahre lang geht die Eh 
on gut. 
ter 
Schickſal Nr. 3: 8 
375 Nach vierjähriger „glücklicher“ Ehe brannte die ſchöne 


age lag er mit geſchloſſenen Augen 
Schweſtern, der 


gen erklärte er, er werde 


Von der Welt erwarte 
er nichts mehr. 


Seine Sekretärin kam, eine beſcheĩdene, tüchtige, 
nicht ſehr hübſche, 26jährige Frau. Genau und pünktlich, 
korrekt und voll Eifer, arbeitete fie im Sana 
ganzen Tag, genau wie fie im Geſchäft gearbeitet hatte. 
Abends aß ſie mit dem Großkaufmann, angeblich, weil 
noch immer etwas zu beſprechen war, in Wirklichkeit, 


über die Frauen im allgemeinen und ſeine Frau im be⸗ 
ſonderen. Ob ſie es nicht unerhört finde, daß jeine 
Frau, nachdem ſie ſo viel von ihm empfangen habe, nun 


o handle. „Ja“ antwortete die be cheidene und tüch⸗ 
Zeit, die nun folgen, erheben keinesfalls den Anſpruch, I dan So 16 0 


einen Querſchnitt oder einen Durchſchnitt zu geben. Aber 
atſachen uns doch ein paar Ein⸗ 


ſichten vermitteln können. 


Schickſal Nr. 1: 


Felix, ein junger Menſch, nicht ganz ſo glücklich, wie 
ſein Name ihn eigentlich zu fein verpflichtet, feierte 
feinen 30, Geburtstag mittags mit ein paar Freunden. 
Er verfiel dabei in eine ſchwere Melancholie, in jene 
Depreſſion, die uns ſo leicht beim Ueberſchreiten der 
Jahrzehntgrenzen überfällt. Er werde wohl nun nicht 
mehr zu einer Frau kommen, erklärte er. Er könne ſi 
von Jahr zu Jahr ſchwerer anſchließen und aufſchließen, 
und jetzt ſei es wahrſcheinlich ganz aus. Sein Freund 


Er, Theo, ſei an dieſem Abend zu einem Hausball ge⸗ 
laden, und vielleicht — man könne es ja nicht wiſſen — 
ſäße die künftige Frau Felix' bereits lächelnd dort auf 
einem Stuhl und warte auf ihn. 

Felix ging auf den Hausball. Im zweiten Zimmer 
ſaß die achtzehnjährige Ilſe neben einer Freundin und, 
genau in dem Augenblick, als Felix ſie zum erſten Male 
erblickte, lachte fie herzlich. Felix forderte Ilſe zum 
erſten Tanz auf. Er führte ſie zu Tiſch. Er tanzte wieder 
mit ihr. Er führte ſie in den Garten, fragte ſie, ob ſie 
ihn heiraten wolle, und vier Wochen ſpäter führte er ſie 
zum Traualtar. Felix und Ilſe ſind jetzt vier Jahre 
verheiratet. Die Ehe geht ausgezeichnet. 


tige Sekretärin. Ob man ſolche Frauen nicht ausrotten 
müſſe? „Ja“, antwortete fie. Ob er nicht recht handle, 
wenn er ihr keine Träne mehr nachweine? „Ja“, ant⸗ 
wortete die Sekretärin. 
Am dritten Abend fragte er ſie, wie denn ihr Urteil 
über dieſe ganze leidige Affäre ſei. Sie ſolle offen 
ſprechen. Sie antwortete nach langem Zögern: ++ daß 
ein ſo edler Menſch ſo ſchmählich getäuſcht werden kann!“ 
Am nächſten Tage fragte er ſie, ob ſie ihn heiraten 
wolle. Vielleicht wollte ſie es wirklich, vielleicht war ſie 
es nur gewöhnt, immer das gleiche zu antworten, und 
antwortete auch dieſesmal: „Ja.“ 3 
Die Ehe geht mittelmäßig. Auf die Dauer wird jede 
Jaſagerin etwas langweilig. Zwei reizende Mädchen, 
die aus dieſer Ehe ſtammen, und ebenſo oft nein fagen 


wie die Mutter ja gefagt hat, gleichen die Fehler der 
Mutter etwas aus. 


Schickſal Nr. 4 

Elſe war Handarbeitslehrerin in 
Stadt. Sie lebte im Hauſe ihrer Elter. 
Sorgen. Da ſie muſikaliſch und zeich 
literariſch intereſſiert war, wurde ſie 
Stadt zu einer Art Kunſtgewiſſen. Aus 


Beide waren anſehnliche, nette Männer, die ſie wie ein 
höheres Weſen verehrten. Sie ſagte 
ſelbſtverſtändlich: „Nein.“ 


Hilde und die ältere Schweſter Irmgard gingen auf 
Be⸗ ihr Zimmer zurück, hörten den Streit noch eine Stunde 


nd gingen 
ihren Bräutigam. 


. N nam Waſſer und 
die Holzſtückchen fortſchwimmen, i Ds 5 


{ + ie antwortete, ſie ner und einfache Mitgiftjäger, 
brauche keinen Schutz, aber wenn er an a. 


emanden in der 


1 ; 1930 Nr. 16 


Bis eines Tag 


erſten Blick. Und er liebte fie wohl 


Vortrag hinaus in d 


er Stadt. Ife, die immer ganz 
Mut- zurückgezogen gelebt e 


t hatte, ging jeden Tag Bi Er 
ren und gefä ihren Ruf. S 
u „ e Ruf. Sie 
ſich lebhaft, ja feurig mit ihrem Partner. Sie fuhr 
ſchließlich mit ihm in ſeine Heimatſtadt. Sie war da 
noch nicht mit ihm verlobt. 

Die Eltern tobten, ihre Behörde machte ihr ſehr be⸗ 
ſtimmte Vorhaltungen. 85 en Se ans ganz 
enn man es wünſche, werde fie auch 
3 heiratete ſie nach einem Vierteljahr. 
erkte Ergebnis: eine mittelmäßige Ehe oder, ſagen wir, eine 


fi H „ von den beiden Partnern mit guter Haltung ge⸗ 


und ) 
Sie einerlei, aber w 


als NG auch nicht zugibt, daß die ſchöne, äſthetiſche Welt, 
die ſie zuſammengeführt hat, das tägliche Leben nicht 
und zu erwärmen vermag. 


Ada genannt, ſo reich und 
im Film vorkommt. Eine 

werbern, darunter ſehr 
nette Männer, ſehr tüchtige Männer, ſehr hübſche Män⸗ 
Warum heiratete fie aus 


Bewerbern gerade den 
niemals als Haus- jungen Paul, der weder ſehr nett 


. „ noch ſehr tüchtig, noch 
ohr hübſch, noch ein Mitgiftjäger war, ſondern ein 
i. Dutzendgeſicht, ein Autofahrer um 


5 d Tennisſpieler, ein 
knapp anderthalb Junjorchef, der erſt recht allmähli 
ze hineinwächſt? 


ch in ſeine Aufgaben 


e Ada hat es beantwortet. 
eam geduldigſten. Kein Weg war ihm zu weit, um fie 

abzuholen oder wegzubringen. Er hatte Zeit, ſtunden⸗ 
lang auf ſie zu warten. Wo ſie war, erſchien er, wenn 
ſie es wünſchte, und blieb weg, wenn ſie es haben wollte. 
Man konnte ſich darauf verlaffen, daß er immer zur 
Verfügung war, wenn man ihn brauchte, Als fie eines 


Er war am zäheſten und 


„denn er hielt Tages in großen Zweifeln und Nöten war, weil fie ſich 


in einen Mann v. t hatte, von dem fie wußte, daß 
er gar nichts wert konnte fie. deshalb auch wieder 
zu ihm flüchten, und ejes Mal blieb fie bei ihm. 


Ergebnis: awei Sahre Ehe, großer Krach, Ehe⸗ 


5 un einen forref- 
ten Beamten, bei dem ſie noch heute ft. Ihr Urteil: 
der erſte war der beſte. 


Schickſal Nr. & 


Die kleine Paula hatte das Unglück, dich in ihren 
Unäverſitätsprofeſſor zu verlieben, einen ſehr bedeuten⸗ 
den Mann. Der Profeſſor, Junggeſelle, 42 Jahre alt, 
dachte eine Zeitlang daran, ſie zu heiraten. Sie ſah gut 
aus, war geſcheit, hatte etwas Geld, ſtammt 
Familie. Aber ſeine Mutter, mit der er 


zuſammen⸗ 
lebte, fand dieſes Fräulein Paula ganz ungeeignet für 
eine Ehe mit ihrem herrlichen Sohn, genau ſo unge⸗ 


eignet wie ein halbes Dutzend, die vorher in Betracht 
gekommen waren. Gewiſſermaßen einen halben Meter 
vor der Verlobung brach der Profeſſor alle Beziehungen 
faſt brutal (wie zarte Leute das manchmal tun) ab. 


Paula ging ins Waſſer, wurde gerettet, lag tagelang 
weinend im Krankenhaus. Ein junger Arzt der Klinik 
verliebte ſich in ſie. Er ſprach jeden Tag ſtundenlang 
mit ihr, machte ihr klar, daß ſie allein ſich doch nicht ins 
Leben zurückfinden könnte. Paula lehnte ſeine zart 
vorgebrachten Anträge ab. Aber zwei Tage, nachdem 
ſie aus dem Krankenhaus entlaſſen war, und das bittere 
Leben draußen geſchmeckt hatte, kam ſie zurück und ſagte 
dem jungen Arzt, ſie wolle ihn heiraten. 

Ergebnis: Schlecht. Paula hat ihre E 
nicht überwunden und liebt „eigentlich“ imm 
Profeſſor. Der junge Arzt weiß das. 


ſam aufgegeben, es zu ändern, er iſt h 
geworden, 


nttäuſchung 
er noch den 
Er hat es lang⸗ 
art und ironiſch 


Schickſal Nr. 7: 


Reiche Waiſe, einzige Erbin eines großen und gut⸗ 
gehenden Warenhauſes, verwaltet das Haus vom 21. bis 
25. Jahr ausgezeichnet. Dann lernt ſie i 
dänen Kurort den ſehr ſchönen, nicht mehr ganz jungen 
Baron F. kennen. Sie heiratet ihn ſehr ſchnell, weil ſie 
viele Kinder haben möchte, und er i nicht der 
richtige Mann für ſie, aber der ri 

Kinder zu ſein ſcheint. Die Ehe wird von 
als höfliche ü 
arbeitet den 


5 Vortrags wenn ges ein junger Kunſthiſtoriker eines 
Hilde erlebte an einem Sonntag früh einen fürchter⸗ egen in 


lichen Streit zwiſchen ihren Eltern. Urſache: die Mutter wieder. t 
hatte wieder nicht für das Vollkornbrot geſorgt, das der Denn er blie 
Vater ſonntags zum Frühſtück haben wollte. Grund: der 


ie S ins kam. Den 
liebte fie auf den die Stadt und ins Haus 


b einfach acht Tage über ſeinen 


10930 Nr. 16 


Diese neuartige, reizvoll ziselierte Dose hat eine außer- 
gewöhnlich aparte Form, schließt vorzüglich und zeichnet 
sich aus durch die bequeme Art, in der man bei ihr 
die verschiedenen Lelia-Compact-Einsätze auswechseln 
kann. Die Lelia GOLDIN-Dose wird heute wohl von 
jedem guten Fachgeschäft geführt, ist aus ganz vorzüg- 
lichem Material und in Wirklichkeit viel hübscher, als 
sie hier gezeigt werden kann. 


Die dazupassendenCompact- 


Einsätze bekommen Sie in 
jedem guten Fachgeschäft — 


sieben Farben, das Stück zu 


Das Aussuchen der richtigen 


Compactfarben ist Ihnen leicht gemacht: fast jedes gute Fach- 


geschäft führt unsere Lelia-Kassette, die es erlaubt, die Farben 


im Original untereinander zu vergleichen und die Qualitäten 


zu erproben - kein Film oder Glas beeinträchtigt die Wahl. 


LELIA PUDER RM. o. 90, 1.35 


LELIA CREME RM. 1.-. 2.95 
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fie ihm die Leitung des Warenhauſes. Sie will nun 
endlich ihre Kinder haben und mit den Kindern leben. 

Sie hat jetzt fünf Kinder, die alle recht begabt und 
hübſch ſind. Der Mann zeigt ſich ſehr tüchtig als Kauf⸗ 
mann, obwohl ihm dieſer Beruf an ſich fremd iſt. Es 
wäre alſo alles recht gut in Ordnung, wenn er nicht 
ſeine Frau auf kaum erträgliche Weiſe betröge. Wenn 
man ihr das hinterbringt, ſo ſagt ſie ruhig: „Ich habe 
ja meine Kinder.“ 

Sie hat ſich vollkommen vom Manne getrennt, lebt 
mit ihren Kindern in einem Haus, der Mann lebt in 
einem anderen Haus. Sie meint, wenn man ſie fragt, 
im ganzen geſehen habe ſie richtig gehandelt und mit 
ihren Kindern fühle ſie ſich ſo glücklich wie nur ein 
Menſch auf dieſer Welt glücklich ſein könne. 


Schickſal Nr. 8: 


„Warum haben Sie dieſen jungen Mann geheiratet, 
der Ihnen doch ſcheinbar immer noch ſehr fremd iſt?“ 
fragte ich Eliſabeth. 

„Wir können ſo gut zuſammen muſizieren“, antwor⸗ 
tete Eliſabeth. 

„Und das genügt?“ 

„Ich hoffe. Wir haben ja außerdem noch eine Woh⸗ 
nung, zwei Kinder und unſer Auskommen.“ 

Eine Frage noch: „Lieben Sie ihn?“ 

Eliſabeth zögerte. Dann ſagte ſie: „Ich denke doch.“ 


Schickſal Nr. 9: 


Sie war redlich bemüht geweſen, ſich eine Exiſtenz 
als Sportlehrerin aufzubauen. Es ging leidlich, aber 
nicht gut. Wenn nur die Ferien nicht geweſen wären. 
Aber in den Ferien bekam der Beutel immer das große 
Loch, das man mühſam im übrigen Jahr zuſammen⸗ 
flicken mußte. 

In den großen Ferien lernte ſie auch ihren ſpäte⸗ 
ren Mann kennen. Er war Beamter, nett, etwas 
langweilig, nicht beſonders hübſch. Und ſie war be⸗ 
ſonders hübſch. Er hatte ſich ſofort in ſie verliebt. Sie 
war das beinahe gewöhnt, daß ſich jeder Mann in ſie 
verliebte, und ſie wußte auch, daß die Männer ſich nach 
kurzer Zeit von ihr zurückzogen. Sie war ein bißchen 
widerborſtig in ihrem Weſen, konnte ſich ſchwer auf⸗ 
ſchließen. Deshalb war ſie erſtaunt, daß der Beamte ſie 
heiraten wollte. Immer wieder bot er es ihr an, ſcherz⸗ 
haft ſcheinbar. In Wirklichkeit meinte er es ſehr ernft. 
Sie zögerte während der ganzen Ferien. Aber als fie 
zurückkam und wieder anfangen mußte, ſich Schüler zu 
ſuchen und viele noch verreiſt waren und neue Schüler 
nicht kamen und an Winterſachen nicht zu denken war, 
wurde ſie des Kampfes müde und ſchrieb ihm, ſie wolle 
ihn heiraten. 8 

Zenſur für die Ehe: etwa zwei bis drei. Sie gibt 
ſich viel Mühe, weil es ihr wie eine Schuld vorkommt, 
daß ſie aus Lebensangſt geheiratet hat. Er iſt ſehr ſtolz 
auf ſie und verwöhnt ſie ſehr. Seine Kameraden be⸗ 
neiden ihn, und ſeine Vorgeſetzten laden ihn ein, weil 
ſie gern mit ſeiner hübſchen jungen Frau zuſammen ſind. 
Er hat auch arbeitsmäßig einen neuen Auftrieb bekom⸗ 
men, ein Examen gemacht, vor dem er ſich immer ge⸗ 
ſcheut hatte, und iſt befördert worden. Das Mädehen, 
ihr älteſtes Kind, ſieht ihm ähnlich. Das zweite Kind, 
ein Junge, iſt fo hübſch wie fie, 


Schickſal Nr. 10: 


Er war Dirigent in einer Mittelſtadt. Sie die Toch⸗ 
ter des Bürgermeiſters. Alle jungen Mädchen verlieb- 
ten ſich in den Dirigenten, weil er hübſch war, muſi⸗ 
kaliſch und in einer Art beſonders, die man früher 
genial nannte. Sie war mit einem jungen Aſſeſſor bei 
der Stadtverwaltung ſo gut wie verlobt. Als aber eine 
ihrer Freundinnen damit prahlte, ſie werde ſich dem⸗ 
nächſt mit dem Dirigenten verloben, und die ganze Stadt 
werde ſtaunen, ging ſie hin und verlobte ſich mit ihm. 
Die Stadt ſtaunte erwartungsgemäß. Außerdem gönnte 
man dem nicht ſehr beliebten Bürgermeiſter die Schwie⸗ 
rigkeit, einen Künſtler zum Schwiegerſohn zu haben. Er 
werde noch blaue Wunder erleben. 

Man erlebte keine blauen Wunder. Die junge Frau 
nahm die Zügel ſehr ſchnell in die Hand und wurde der 
unermüdliche Manager des Mannes. Er mußte kräftig 
arbeiten und zu Liebſchaften hatte er weder Zeit noch 
Gelegenheit. Die Eheleute ſchreien ſich täglich an, be⸗ 
haupten einer vom anderen, er habe die Ehe erſchlichen, 
drohen, fie würden ſich ſcheiden laſſen, und Iaffen ſich 
nicht ſcheiden. Sie ſind einander unentbehrlich gewor⸗ 
den, und es läßt ſich nicht leugnen, daß ſie einander 
durch die gegenſeitige Quälerei auch gegenſeitig geför⸗ 
dert haben. Er hat eine Karriere gemacht, die ihm nie⸗ 
mand vorausgeſagt hätte. Sie iſt ſtark, zäh, wenn auch 
ein wenig bitter geworden. 
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Und ein paar Folgerungen 


Es ſcheint ſehr häufig zuerſt bei den Menſchen der 
Wille und die Bereitſchaft da zu ſein, zu heiraten. Dann 
kommt der Partner. Viel ſeltener iſt es, daß der Part⸗ 
ner auftaucht und dadurch der Ehewunſch hervorgerufen 
wird. Es wäre unſinnig, dieſe Tatſache ableugnen zu 
wollen, und ſchließlich ift ja auch der Wunſch jedes 
Menſchen, zu heiraten, nicht lächerlich, ſondern ganz 
natürlich und begreiflich. Der Fehler iſt nur meiſt der, 
daß aus dem Wunſch zu heiraten die Angſt kommt, alle 
Heiratsmöglichkeiten könnten ungenutzt vorübergehen 
oder ſie würden gar nicht auftauchen. Da man nicht 
weiß, ob noch der Richtige kommt, nimmt man lieber 
den Falſchen. Das Selbſtbewußtſein vieler Menſchen iſt 
eben ſehr klein. 

Weil das Selbſtbewußtſein fehlt, fehlt vielen Men⸗ 
ſchen auch der ruhige Glaube an ihr Schickſal. Sie 
meinen immer wieder, ihr Schickſal könne ſie vielleicht 
in der dunklen Ecke, in der ſie gerade ſtehen, überſehen. 
Sie meinen, ſie müßten ihr Schickſal beſtechen, ihm zu⸗ 
vorkommen. Deshalb kommen ſo oft überſtürzte Ehen 
zuſtande. 

Sehr viele Menſchen und vor allem ſehr viele Frauen 
heiraten aus Enttäuſchung, Unglück, Verzweiflung. Das 
ſcheint ſchon immer ſo geweſen zu ſein. Vor über hun⸗ 
dert Jahren ſchrieb die geſcheite Karoline Schlegel an 
Thereſe Forſter, eine geniale aber ſehr ungeduldige und 
ſchließlich ſehr unglückliche Frau: „Gib Dich aus Liebe, 
aber nicht aus Ueberdruß, Spannung und Verzweiflung. 
Kannſt Du die Männer entbehren, jo mußt Du es tun, 
bis Du wieder eine Bahn gefunden haſt.“ 

Viele Menſchen warten nicht, bis die Verzweiflung 
abgeebbt iſt, und verfehlen ſo die rechte Bahn. Sie 
ſchlucken die Heirat wie eine Medizin gegen Liebesent⸗ 
täuſchung. Sie wiſſen nicht, daß man, ſolange man im 
Unglück lebt, allzu leicht das Falſche tut, daß man im 
Unglück auch in allen ſeeliſchen Dingen beſonders ge⸗ 
fährdet iſt und in allen Bindungen beſonders vorſichtig 
ſein muß. 

Die Hauptſache ſcheint uns zu ſein, daß die jungen 
Menſchen wieder begreifen, wie viel Ueberlegung und 
Inſtinkt, wie ſcharfe Sinne und ein wie waches Herz 
man braucht, wenn man nach dem Partner fürs Leben 
Ausſchau hält. Man muß ſie davon zu überzeugen 
ſuchen, daß man es ſehr weitgehend in der Hand hat, 
ob man richtig oder falſch heiratet. Man muß den 
jungen Menſchen widerſprechen, wenn ſie immer wieder 
behaupten, daß die Ehe ja doch eine Art Lotterie ift, 
bei der man, je nach Glück, ein großes Los, einen kleinen 
Gewinn, den Einſatz oder die Niete zieht. 

Jeder hat alle Loſe, alle Gewinne, in der Hand. 
Sogar das große Los (für ihn das große Los). Das 
Merkwürdige ift nur: alle dieſe Loſe kaſſen ſich nicht in 
einer Ziehung gewinnen, ſondern — nur allmählich in 
zweiſeitiger, ehrlicher Bemühung und Arbeit. 


Umgangsformen in der Ehe 


Zu der ſehr geſcheiten Frau eines Mannes, der durch 
ſeine Erfolge bei anderen Frauen bekannt war, kamen 
eines Tages die beſte und die allerbeſte Freundin, um 
ihr klarzumachen, daß es ihre Pflicht ſei, ſich „endlich“ 
ſcheiden zu laſſen. Die Frau, 35 Jahre alt, ſehr ſchön, 
zwölf Jahre verheiratet und Mutter dreier wohlerzoge⸗ 
ner und recht hübſcher Kinder, hörte ſich die Vorwürfe 
der beiden Freundinnen geduldig an. Dann aber ſagte 
ſie: „Ihr habt vollkommen recht. Man ſollte es nicht 
dulden, daß eine Frau einen ſolchen Mann jo lange und 
ſo viel für ſich beanſprucht.“ 

Die beiden ſtarrten die geſcheite Frau faſſungslos an. 

Sie fuhr lächelnd fort: „Ich kenne natürlich nicht ſo 
viele Geſchichten über meinen Mann wir ihr, denn ich 
bemühe mich ehrlich, ſo wenig wie möglich davon zu 
erfahren. Mein Mann hat es nicht leicht. Er beſitzt 
zwar nicht beſonders viel Geld, er iſt auch nicht beſon⸗ 
ders tüchtig oder befonders ſchön, aber er hat eines vor 
den meiſten anderen Männern voraus: er hat unerſchüt⸗ 
terlich gute Umgangsformen. Er iſt von Herzen und 
aus Ueberzeugung liebenswürdig und höflich. In den 
zwölf Jahren unſerer Ehe hat er fih niemals über das 
Eſſen beklagt, obwohl wir wechſelnd begabte Köchinnen 
hatten, niemals über Anordnung im Haushalt, obwohl 
ich eine miſerable Hausfrau bin. Er hat ſich ſelbſt einen 
Schneider geſucht, der ſeine Anzüge in Ordnung hält, 
und eine Plätterin, die ſeine Hemden bügelt, ohne es 
mir auch nur zu ſagen, daß ich vergeſſen hatte, für dieſe 
ſelbſtverſtändlichen Dinge zu ſorgen. 

Wenn wir abends fortgehen, bin ich fe r lei = 
pünktlich. Trotzdem hat er nie a 8 925 un 
geſpielt, ſondern er hat uns dort, wo wir erwartet wur⸗ 
den, entſchuldigt. Meinetwegen behauptet er, viele Vor⸗ 
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filme ſeien langweilig, obwohl er e gern ſieht, meinet⸗ 

wegen behauptet er, alle erſten . taugten 

nichts. Er hat mich nie allein nach Haufe gehen laſſen, 
auch dann nicht, wenn er ſich ausgezeichnet unterhielt 
oder wenn er vielleicht auch dringlich verabredet war. 

Er hat mich Autofahren lernen laſſen, obwohl er ein 

ſehr guter Fahrer iſt und ich ein ſehr schlechter ge⸗ 

blieben bin. Er hat es ſcheinbar nie bemerkt, wenn ich 
ſchlecht ſchaltete oder wendete oder einen Kotflügel zer⸗ 
beulte. Er hat niemals geſagt, daß ich abgeſpannt aus⸗ 
ſehe, wenn er gern allein ausgehen wollte, und niemals 
hat er ſich nach einer anderen Frau umgeſehen, wenn er 
mit mir ging, niemals hat er gegähnt, wenn er mit mir 

in einem Reſtaurant war. Niemals iſt er unraſiert im 

Haufe herumgelaufen. = 

Er haßt Hausſchuhe, hängende Hofen und baumelnde 
Hoſenträger. Wenn er auch nur einen Schnaps getrun⸗ 
ken oder eine Zigarette geraucht hat, würde er nie ver⸗ 
ſuchen, mich zu küſſen, ehe er ſich nicht gründlich die 
Zähne geputzt hat. Er hat niemals mein Zimmer be⸗ 
treten, wenn ich ihn nicht ausdrücklich darum gebeten 
habe, und er war immer auf eine klare und heitere Art 
abwehrend, wenn er nicht gebeten fein wollte. Vielleicht 
iſt er nicht der befte und geſcheiteſte Mann. Sicher aber 
der Mann mit den beſten und den herzlichſten Ma⸗ 
nieren.“ 

„Ja aber ..“, ſagten die beſte und die allerbeſte 
Freundin endlich aus einem Munde. 

„Ja aber“, antwortete die geſcheite Frau lächelnd, 
„wißt ihr denn nicht, daß jeder beſondere Vorzug eines 
Menſchen mit Gold aufgewogen werden muß, oder wenn 
man kein Gold hat..“ Sie tippte vorſichtig auf ihr 
Herz, ſo als wollte ſie es nicht wecken. 

„Du gibſt alſo zu, daß du unter der Untreue deines 
Mannes leideſt?“ fragte die eine Freundin. 

Aber die geſcheite Frau ließ ſich nicht fangen. Sie 
antwortete: „Es gibt Dinge, die nur von zwei Menſchen 
beurteilt werden können, und bei denen jedes Urteil 
eines Dritten oder Vierten ſchief iſt oder an den Tat ⸗ 
ſachen vorbeigeht.“ 

„Damit ſchaffſt du die Tatſachen nicht aus der Welt“, 
polterte die andere mißbilligend. 

Die geſcheite Frau ſchwieg ſolange, daß die beiden 
anderen hätten gehen müſſen, wenn ſie nicht eben die 
beſte und die allerbeſte Freundin geweſen wären. Weil 

ſie nun aber doch blieben, fühlte ſich unſere Frau auf⸗ 
gefordert, etwas Abſchließendes zu ſagen. „Ich glaube“, 
ſagte ſie, „daß mich doch manche Frau beneidet.“ 

„Ich beneide dich nicht“, brach die allerbeſte aus. 

Die geſcheite Frau lächelte. Dann erzählte ſie 
zögernd: „Neulich hatte ich Beſuch. Eine Frau kam. 
Sie wollte wiſſen, wie die Frau iſt, die das große Glück 
hat, immer mit einem ſolchen Menſchen zuſammenſein 
zu dürfen.“ 

„Du willſt doch nicht ſagen, daß eine dieſer Frauen 
es gewagt hat, dir unter die Augen zu treten?“ drängte 
die eine Freundin. Und die andere ſagte empört: „Na 
da konnteſt du einer wenigſtens einmal deine Meinung 
ſagen.“ 

„Ja“, ſagte die geſcheite Frau, „ich habe ihr geſagt, 
daß ich wirklich glücklich bin.“ 


Eheleute, die ſich ſiezen 


Man braucht die Lebensform der geſcheiten Frau 
ganz gewiß nicht als vorbildlich anzuſehen. Es kann 
ſogar fein, und es iſt wohl auch jo, daß ihrem „liebens⸗ 
werten“ Gatten etwas mehr Strenge gut getan hätte. 
Es läßt ſich alſo nicht entſcheiden, ob unſere geſcheite 
Frau geſcheit oder dumm gehandelt hat. Aber ſicherlich 
iſt das eine wahr: die Umgangsformen entſcheiden oft 
mehr über Unglück und Glück einer Ehe als die großen 
Tragödien und die immer eingehaltene oder (Koch beſſer) 
die immer wieder zurückeroberte Diſtanz trägt mehr zum 
Eheglück bei als die großen Leidenſchaften. 

Eine ſehr gute Ehe iſt uns bekannt, in der ſich die 
Eheleute nur in der Oeffentlichkeit duzen, wenn ſie 
allein ſind, aber ſofort zu dem ihnen natürlicheren „Sie“ 
zurückkehren, das ſie nur aus Furcht vor dem Gelächter 
und Gerede der anderen überhaupt mit dem „Du“ ver⸗ 
tauſcht haben. Vermutlich werden die Beziehungen 
dieſer beiden Menſchen niemals über eine gewiſſe Kühle 
hinauskommen. Aber dieſe Kühle iſt eben die ihnen 
gemäße, die ihre Zuneigung erhaltende Lebensluft. Er 
hatte zuvor zweimal vergeblich eine Ehe verſucht, und 
die Frau war ſogar in eine ſchwere Ehetragödie mit 
Selbſtmordverſuchen beiderſeits verwickelt geweſen. Jetzt 
aber führen die beiden ſeit zehn Jahren eine ſehr an⸗ 
ſtändige, eine anregende Ehe, aus der zwei, ſeltſamer⸗ 
weiſe beſonders temperamentvolle Kinder hervorgegan⸗ 


gen ſind. 
(. Fortſetzung folgt.) 
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Maria von Kirchbach 


Die letzte Fortsetzung schloß: 


An diesem Tage meldete sich Richard Gordon bei 
George Dermott. „Ellen hat gesagt, ich solle mich um dich 
kümmern“, erklärte er. Er stellte keine Fragen; aber er 
ließ George nicht mehr los. Er nahm ihn überallbin mit 
und zwang ihn, auch wieder in den Klub zu gehen, denn 
ein Mann, der seinen Klub vernachlässigt, erfüllte ihn mit 
Mitleid und Mißtrauen. Endlich nahm er sich vierzehn 
Tage Urlaub und erbat von George als große Gefällig- 
keit, daß er ihn nach Paris begleite. George willigte ein. 

Er hatte Paris immer gern gehabt, auch in jenen hek- 
tischen Kriegstagen, auf den kurzen Urlauben zwischen 
zwei Kriegsabschnitten. Nun war ihm, als bringe die 
ganze Atmosphäre ihn der Vergangenheit näher, als um- 
spinne ihn der Zauber alter Zeiten. 

Sie hatten bei regnerischem, mildem Wetter die Fahrt 
über den Kanal gemacht. In Paris war das Klima so 
launisch, daß mehrmals am Abend die Sesselreihen vor 
den Cafes geräumt werden mußten. Es war wohltuend 
gegen das kochende London, und George fühlte sich 
manchmal fast heiter, als bewege er sich in einem ihm 
lieben Traum. 


m zweiten Tage feines Aufenthaltes hatte George 

Dermott eine ſeltſame Begegnung. Er ſchlenderte 

allein durch die Avenue de l'Opéra und kam in 
die Rue des Pyramides, zu der grauen Kirche Saint⸗Roch. 
Eine alte Frau ſtieg vor ihm die Treppe hinauf, an 
deren mittleren Stufen, neben dem Eiſengitter, Bettler 
kauerten. Die alte Frau hatte einen unmodernen Hut 
mit zwei Straußfedern, einer karmoiſinroten und einer 
blauen, und ein abgenutztes Cape von ſchwarzen Spitzen. 
George trat beiſeite, um ſie vorzulaſſen. Sie ſagte mit 
tiefer Stimme: „Danke“ und blickte dabei kaum auf. 

George erkannte die Gräfin Maupin. Ehe er ſich 
gefaßt hatte, war ſie an ihm vorbeigegangen und ſchritt 
durch das gewölbte Längsſchiff gegen den Hochaltar zu. 
George hatte ein Schwächegefühl in den Knien. Etwas 
wie Angſt. Wie Kinder Angſt haben vor einer uner⸗ 
bittlichen alten Großmutter. Sie hatte ihn nicht er⸗ 
kannt. Sie hatte mit ihren kühnen, alten Augen durch 
ihn hindurchgeſehen. 

George ging ihr in die Marienkapelle hinter dem 
Hochaltar nach und ſetzte ſich ſo, daß er die alte Frau 
beobachten konnte. Sie ging ziemlich mühſam, aber mit 
ſtolzer Haltung, wobei ſie zu leugnen ſchien, daß ſie den 
Stock, auf den ſie ſich ſtützte, überhaupt nötig habe. Sie 
ließ ſich auf einem Schemel nieder und kniete eine 
Weile ganz ſtill. Um die Marmorbilder glänzten die 
ſanften Lichtzungen flackernder Kerzen. 

Wenn ſie wüßte, daß ich es bin, was würde ſie ſagen? 
dachte George. Und zum erſtenmal überdachte er, was 


wohl geweſen war, nachdem er Anne verlaſſen hatte. 
Er konnte ſich vorſtellen, was ſie durchgemacht haben 
mußte mit der ſtolzen alten Frau und dem entrüſteten 
Abbé, welche Seelenqual, welche Verzweiflung, bis ſie 
ſich ihnen anvertraute! Er ſah ſie wieder vor ſich, wie 
er ſie zum allerletzten Male gefehen hatte, in dem Boot, 
und es ſchien ihm, als höre er noch ihre gedämpften 
Worte und feine feige, ausweichende Stimme. Und 

dann fühlte er wieder den Schlag ins Geſicht, und ſeine 
Wange brannte vor Scham, als habe ihn Annes Hand 
jetzt und hier getroffen. 

Es drängte ihn, zu der alten Frau zu gehen, ihr 
etwas zu ſagen, ihre Verzeihung zu erbitten. Aber er 
wußte, daß es zwecklos wäre. Hatte ſie ihn vorhin 
wirklich nicht erkannt? Sie würde in jedem Falle io 
tun, als entſinne ſie ſich nicht, als ſei alles nichts ge⸗ 
weſen. Und es ſchien auch alles ſo weit weg wie ein 
Traum. Wie jener feine Rauch, der in der Zugluft von 
den Wachskerzen aufſtieg und die Geſichter der Mar⸗ 
morgeſtalten verhüllte. 

Die Platten dröhnten. Ein Trupp Fremder kam her⸗ 
ein. Ein Führer erzählte ihnen mit halblauter Stimme 
und in naſalen Akzenten, wie an der Treppe von Saint⸗ 
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Roch der General Bonaparte mit Kanonenſchüſſen die 
Ropaliſten niedergekämpft habe, und welche Berühmt⸗ 
heiten der Nation in dieſem Mauerwerk beſtattet ſeien. 
Die alte Frau erhob ſich und ſchleuderte der Gruppe 
einen Blick zu. Sie ging, weniger denn je ihres Stockes 
bedürftig und mit ſicheren Schritten, nach dem Ausgang. 
Auf ihrem altmodiſchen Hut nickten die zwei Pleu⸗ 
reuſen, eine rot, eine karmoiſinblau. Aber ſie trug ſie 
mit einer unnachahmlichen Würde, und das Nicken 
dieſer Federn erinnerte George an eines jener dunklen 
Trauerpferde, die man vor Leichenkutſchen ſpannt, wenn 
Könige zu Grabe getragen werden. 

Haſtig und von einem inneren Wunſche getrieben, 
ſie nicht ſo ſchnell aus ſeinem Leben verſchwinden zu 
laſſen, folgte George ihr nach. Sie ging durch die von 
Menſchen und Wagen wimmelnde Rue Saint⸗Honoré, 
durch die Rue Caſtiglione, um die Napoleon⸗Säule. 

George ſah, wie die Einfahrt eines Palais an der Place 
Bendöme fie aufnahm. Das Palais hatte eine ſchad⸗ 
hafte Faſſade, die von den Benzindämpfen der Taxis 
überſpült wurde. Im Erdgeſchoß lag ein Autogeſchäft 
mit grell gelackten Wagen. Die oberen Stockwerke waren 
mit Büros beſetzt. Schief und brüchig klapperten Ja- 

Ioufien an den Fenſtern des Zwiſchenſtocks, und drei 

King⸗Charles⸗Hündchen kläfften von einem ſchmalen 

Balkon der Greiſin entgegen. 

Als ſie unſichtbar geworden war, hatte George ein 
Gefühl der Enttäuſchung. Er hatte fie in der alten Zeit 
geliebt und gefürchtet. Das Bewußtſein, daß ſie ihn 
mit Recht verachtete, daß er nicht wagen würde, ſich ihr 
zu nähern, erfüllte ihn mit Reue und Trauer. 

Er entſchloß ſich, noch heute Mademoiſelle Thereſe 
aufzuſuchen, die lebende Zeugin einer im Tode erſtarr⸗ 
ten Vergangenheit. Sie wohne in Billancourt, hatte 
ſie geſagt. Das war hinter der Porte Saint⸗Cloud. 
Aber ſie hatte die Nummer des Hauſes in der Avenue 

Edouard Vaillant nicht genannt. George fuhr in einem 
Taxi nach Billancourt. 

Die Avenue war eine häßliche Vorſtadtſtraße mit un⸗ 
endlich vielen Häuſern. George fragte nach Thersſe 
Sembat in der „Galerie, in der es billiger iſt als überall 
anders“, und in der Wolljacken feil waren, Schuhe mit 
Strohſohlen, Parfums und Petroleum, bei einem Mann, 
vor deſſen Laden Stare und Sittiche in Käfigen unge⸗ 
duldig kreiſchten, bei einem Weinwirt, an deſſen Schwelle 
Berge von Auſternſchalen in Eimern ſich häuften, und 
in einer Speiſewirtſchaft. Die Wirtin, die erhaben, mit 
fetten Löckchen in dem „Comptoir“ thronte, ſagte, Made⸗ 
moiſelle Sembat wohne zwei Häuſer weiter bei ihrem 
Schwager, einem Schreiner. George klopfte bei der 
Pförtnerin an. Sie führte ihn hinauf. 

„Die alte Thersſe war ſehr erſtaunt und freute ſich 
kindiſch, als man George zu ihr brachte. Sie lag mit 
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Die Neuen find eingerückt. 


Foto Bittner 


Tauſende deutſcher Jungen tragen in dieſen Tagen zum erſten Male den blanken Spaten 
des Arbeitsdienſtes. Mit einem friſchen Morgenlied auf den Lippen zieht hier ein Trupp 
„Arbeitsſoldaten“ des Emslandes zum Arbeitsplatz im Moor, um Neuland zu gewinnen. 


einer Erkältung zu Bett, und ihr Geſicht ſchien klein, 
umgeben von dem ungeheuren Strahlenreif einer ge⸗ 
ſtärkten Spitzenhaube, die fie ſich in aller Eile aufge- 
ſetzt hatte. 

„Das hätte ich ja nicht erwartet“, ſagte ſie und tät⸗ 
ſchelte Georges Hand. „Man ſchaut nach der alten 
Sherefel Was führt Sie denn her, Herr Fähnrich?“ 

Er lachte ein wenig. Dann erzählte er, daß er der 
alten Gräfin Maupin begegnet ſei und daß das ihm 
Thereſe ins Gedächtnis zurückgebracht habe. 

„Sie iſt ſehr ſonderbar geworden“, ſagte Thereſe. 
„Vielleicht tut ihr jetzt alles leid. Sie war hart wie ein 
Kieſel. Aber in die Meſſe ift fie immer gegangen. Und 
einmal habe ich ihr geſagt: „Frau Gräfin, wenn Sie 
ſopiel beten, ſollten Sie wiſſen, daß unſer Herrgott auch 
befiehlt, ſich zu erbarmen und zu vergeben.‘ Aber auf 
dem Ohr wollte ſie nicht hören. Ah, welche Frau! Ich 
werde Ihnen ein Bild zeigen aus der Zeit, als fie noch 
jung war — eine Schönheit, ſage ich Ihnen.“ 

Sie bat George, eine ihrer Laden zu öffnen, und 


unter altem Plunder, verblaßten Band- und Brokatreſten, 


Spitzenſtücken und gilbenden Seidenblumen, holte er 
eine Schachtel hervor, in der Thersſe zu ſuchen begann. 


Sie fand auch das Bild der Gräfin. Es ſtammte aus 
der Zeit etwa zwei Jahrzehnte vor dem Krieg und 
wies einen Kopf vom Schnitt einer Medaille, mit einer 
gebändigten Flut ſchwarzer Flechten, langen Ohrringen 
und dreifacher Perlenſchnur. Während George nach⸗ 
ſann, ob eine Aehnlichkeit zwiſchen Großmutter nud 
Enkelin zu entdecken ſei, kramte Mademoiſelle Thereſe 
weiter. 

„Und hier iſt ſie, mein armes Lamm“, ſagte ſie mit 
zitternder Stimme und war den Tränen nahe. Es war 
ein Bild, das ein oder zwei Jahre gemacht worden war, 
bevor George Anne gekannt hatte. Sie hatte noch die 
Friſche erſter Jugend, ihre Lippen waren feſt aufein⸗ 
ander gedrückt, ihre Brauen ein wenig gefaltet. Sie 
trug ein weißes Kleid mit kleinem Stehbund und am 
Finger baumelnd einen ſteifen Strohhut mit dunklem 
Band. Wie ſtreng die Augen unter den dunklen Brauen 
blickten, wie reizend die volle, kleine Hand war, die ſich 
auf ein gedrechjeltes Tiſchchen ſtützte! Arme, geliebte 
Annel Habe ich das alles zerſtört, deine Unſchuld, dei⸗ 
nen Glauben, dein ganzes Leben! George glaubte wie⸗ 
der das leere kleine Totengeſicht unter dem weißen Laken 
zu ſehen. Es dauerte lange, bis er ſeine Beherrſchung 
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wiederfand. Thereſe, von feinem Leid erſchüttert, ſann 
nach, was ſie ihm nur Liebes tun könne. 

„Hier“, ſagte ſie und hielt ihm ein anderes Bild hin, 
„das iſt für Sie, Herr Fähnrich. Aber nun verſprechen 
Sie mir, nicht mehr zu weinen. Was vergangen ift, 
iſt vorbei, verſtehen Sie.“ 

Das Bildchen war eine Gruppenaufnahme aus Mau⸗ 
pin mit den „Herren Bleſſierten“, wie Theéreſe ſagte. 
„Sehen Sie, da iſt er, unſer Herr Fähnrich. Entſchieden 
ſieht man, daß er nicht freiwillig etwas Böſes tun 
konnte. Und da iſt unſer Lamm, und hier der Leut⸗ 
nant Pierce... er war mir nie ſehr ſympathiſch, obwohl 
es unrecht von mir iſt, das zu ſagen und er ſehr in 
Anne verliebt war. Wie hieß er doch gleich mit Vor⸗ 
namen?“ 

„Henry“, half George nach, und er ſah ſich ſelbſt, 
das Geſicht ſeiner Jugend, ein glattes Knabengeſicht 
ohne viel anderen Ausdruck als den, den ein junges 
Tier hat, den Ausdruck überſtrömender Daſeinsfreude, 
Erwartung, Neugier. Und dann Anne, ein wenig reifer, 
von der erſten Schwermut der Liebe gezeichnet, eine 
andere Anne als die des vorigen Bildes. Und Pierce 
Er erinnerte ſich gut an die Stimmung, in der Pierce 
damals war. Er hatte Kummer und ſah unwirſch 
vor ſich hin. Und da war der franzöſiſche Major. 
Und die beiden Pflegerinnen, Roſe und Madeleine. Und 
in der Mitte Iherefe ſelbſt, ein Gebilde aus geſtärkten 
Spitzen auf dem Kopf, breit lächelnd und zufrieden, wie 
eine Glucke, die ihre Hühnchen um ſich verſammelt hat. 
Im Hintergrund ſah man die Gartenfront des Schloſſes, 
ein Stück Weg, die Kaſtanienbäume mit ihren vollen 
Aeſten. 8 

George hielt das ſchon entfärbte Bildchen in der 
Hand wie etwas unendlich Teures. „Es gehört Ihnen, 
ich ſchenke es Ihnen“, ſagte Théreſe. Es ſchien George, 
als habe man ihm in ſeinem ganzen Leben noch keine 
ſo große Freude gemacht, und er dankte der Alten in 
überſtrömenden Worten. 

„Warten Sie, Herr Fähnrich, ich werde Ihnen das 
Datum draufſchreiben mit einer Widmung“, ſagte 
Sherefe, ſtolz, ihm ſolches Glück zu bereiten. Sie ließ 
ſich Halter und Tinte von ihm geben und ſchrieb mit 
etwas zitternden Buchſtaben: „Kriegsſanatorium Mau⸗ 
pin, Sommer 1915. Dem Herrn Fähnrich George von 
feiner Thereſe Sembat.“ : 

„Na, alfo“, fagte fie. „Da haben Sie.“ 5 

George verabſchiedete ſich von ihr mit Wünſchen der 
Beſſerung. Er kaufte algeriſche Zigaretten unten in der 
Tabaktrafik, als die rote, mit Gas erleuchtete, gläſerne 
Zigarre an der Hausecke aufglomm. Ueber die Avenue 
Victor Hugo fuhr er nordwärts zur Porte de Boulogne. 
Ein lauer Wind ſtrich durch das Bois, über die Teiche, 
auf denen Schwäne ſchwammen, über die Pavillons, 
deren Lampengirlanden ſich entzündeten. Und dann 
ſtieg majeſtätiſch der Triumphbogen empor. 

Für den Abend hatte ſich George mit Gordon in 
einem der Kenzerteafks am Boulevard Montmartre ver⸗ 
abredet. Gordon liebte dieſe Art von Lokalen, und es 
war George gleichgültig, wohin er ging. 

Er traf früher als Gordon ein. Das Cafe, renoviert 
und modernifiert, glühte von goldenem Licht. In der 
Mitte war eine Eſtrade, auf der man eſſen konnte, und 
um den Raum ſchwang ſich die vergoldete Brüſtung 
eines erſten Ranges, an der die Lämpchen der kleinen 
Tiſche wie Blumenbuketts ſtrahlten. Der Raum wirkte 
unendlich groß. George beſtellte ſich einen Drink und 
hörte zerſtreut der Muſik zu. 

Gordon kam und entſchuldigte ſeine Verſpätung. Er 
habe eine Bekannte aus London getroffen und ſie gleich 
mitgebracht. Und er ſtellte George der Dame vor. Sie 
war eine unechte Blondine, hübſch gewachſen, mit etwas 
affektierter Sprechweiſe. George erinnerte ſich, daß man 
von Gordon in Verbindung mit einer Schauspielerin des 
Coliſeon⸗TCheaters geſprochen hatte. „Ich war bei einer 
alten Frau in Billancourt“, ſagte George halblaut zu 
ihm. „Sie hat mir von Madame de Ferney erzählt.“ 

Die Schauſpielerin verſchwendete an George kokette 
Ermunterungen. Sie fragte ihn, ob er mit ihr und 
Gordon die Ateliers von Joinville ſich anſehen wolle. 
Man drehe dort gerade einen Film mit ihr. Dankend 
lehnte George ab. 

„Dem Rang des Cafes war das Orcheſter vorgebaut. 
Die Muſiker hatten rote Jagdfracks; und ebenſo die bei⸗ 
den Muſikerinnen, die Trommeln und Kaſtagnetten zu 
bedienen hatten. Es waren dieſelben Inſtrumente zu 
beiden Seiten und Perſonen, die ſich ſo verblüffend 
glichen, als habe man ſie danach ausgewählt. Das Paar 
der Frauen im Orcheſter hatte große Augen unter ſchrä⸗ 
gen Brauen. Sie ſangen, und George ertappte ſie da⸗ 
bei, daß ſie die Hände ſo falteten wie Anne und Andrea. 
Jedoch nur der eine der Baßgeiger ſang; und es war 


nur der, der zunächſt ſtand. Der Violiniſt ſtülpte ſich 
den flachen Zylinder eines Komikers in den Nacken 
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Ein Beiſpiel: 


Berliner Illuſtrirte Zeitung 


Die Ala —selbstverständlich : 


auch in Prag 


Prag II, Wenzelsplatz 15 

Hier haben wir die neue Ala⸗Niederlaſſung errich⸗ 
tet. Nach dem bewährten AI „Prinzip können wir 
etzt auch in Prag die Anfragen und Aufträge unſerer 
Kunden für Böhmen und Mähren am Platze ſelbſt, 
in perſönlicher Fühlungnahme mit den Verlegern 
und Anſchlagunternehmern, bearbeiten. 

Mit der Errichtung einer Ala⸗Niederlaſſung in Prag 
erfüllten wir auch die Wünſche der böhmiſch⸗ 
mähriſchen Verleger, mit denen die Ala ſeit Jahr⸗ 
zehnten in ſtändiger Geſchaͤftsverbindung ſteht. 
Vertrauensvoll haben uns 26 Tageszeitungen, 
27 Wochenzeitungen und 18 Zeitſchriften ihre 
Generalvertretung für das Großdeutſche Reich 
außerhalb des Protektorats übertragen. ; 


* 


Prag — die viertgrößte Stadt des Reiches 
Prag iſt mit 928.000 Einwohnern, darunter 
41.700 Deutſche, an die 4. Stelle der groß⸗ 
deutſchen Städte gerückt. Vor Prag führen Berlin 
(4.333.146), Wien (1.874.130) und Hamburg 
(1.677.708). Prag hat 240,848 Haushaltungen, 
142 Apotheten und 392 Drogerien, In Prag erz 
[Seinen 26 Tageszeitungen; für die Vlafatwerbung 
feben 1.150 Anſchlagſtellen und für bie Kino⸗ 
Werbung rz Lichtſpieltheater zur Verfügung. 


* 


„Der Neue Tag“ — 
die neue große deut ſehe Tageszeitung 
für Böhmen und Mähren 
Seit dem 3. Um erscheint in Prag „Der Neue 
Tag, Tageszeitung für Böhmen und Mähren“, 
„Der Neue Tag, ir die große repräfentatine 
Tageszeitung des Deutſchtums im Protektorat. 
Er hat die Aufgabe, das gute Einvernehmen 
zwiſchen den Deutſchen und Tſchechen zu fördern. 
„Der Neue Tag“ erſcheint täglich, morgens, in 
einer Auf lage von 60,000 Exemplaren. 
Das „Prager Tagblatt“ hat am 4. April fein 
Erſcheinen eingeſtellt. 
. * 


35.000 Handels: und Gewerbebetriebe 
in Prag! 

Die wichtigſten Zweige find: Maſchinen⸗, Baus, 
Chemiſche⸗, Möbel⸗, Webwaren⸗, Papiers, Bierz, 
Spiritus, Waggon⸗ und Kraftwagen ⸗Induſtrie; die 
Mittel⸗ und Kleininduſtrie ſtellt vor allem Ber 
kleidungsartikel, Handſchuhe, Wäſche und Schmuck 
her. Beſondere Bedeutung haben die „Prager 


Muſtermeſſen“. 
* 


Böhmen und Mähren ſtärker 
induſtrialiſiert als die Oſtmark! 

38,2% der 6.805.000 Einwohner des Protektorats 
arbeiten in der Induſtrie gegenüber 32,8% in der 
Oſtmark. Trotzdem reicht aber das Protektorat 
Böhmen⸗Mähren an den Induſtrialiſterungsgrad 
des Altreiches (39%) und des benachbarten 
Sudetenlandes (47,6%) nicht heran. Die Land⸗ 
wirtſchaft dagegen iſt in Böhmen und Mähren 
mit 27,8% ſtärker vertreten als im Altreich 
(20,8%) und in der Oſtmark (27,3%). 


Deutſchland iſt 

166.869 qkm größer als 1933 

Bei der Machtübernahme durch den National⸗ 
ſozialismus war Deutſchland 468.620,36 qkm groß. 
Der Führer erweiterte den deutſchen Lebensraum im 
Jahre 1935 um das Saargebiet mit 1.924,37 qkm, 
1938 um die Oſtmark mit 83.763,52 qkm und um 
das Sudetenland mit 28.971,36 qkm, 1939 um 
das Protektorat Böhmen⸗Mähren mit 49.362 qkm 
und um das Memelgebiet mit 2.848 qkm. Deutſch⸗ 


land iſt ſomit 166.869 qkm größer als 1933. Das 


iſt 2x Bayern + Mecklenburg. 


**. 


— aber die Reichsgrenzen ſind 

um 580 km kürzer geworden! 

Vor der Rückkehr der Oſtmark hatte Deutſchland 

8.080 km Grenze, davon 1.730 km Seegrenze. Mit 

der Oſtmark und dem Sudetenland vergrößerte ſich 

die Grenzlänge auf 9.200 km, davon kamen allein 

2.050 km auf die Tſchecho⸗Slowakei. Mit der Ein⸗ 
gliederung von Böhmen und Mähren in das Reich 
iſt an Stelle dieſer 2.050 km eine nur 300 km lange 
fl lowakiſche Grenze getreten, wahrend ſich die Grenze 
mit Polen um 65 km auf 1.925 km erweiterte. 


Deutſchland hat heute mit 7.500 km Geſamtgrenze 
580 km weniger Grenze als 1933, obwohl ſich das 
Reichsgebiet in der gleichen Seit um 34% vers 
größerte! 


Böhmen-Mähren — die Kornkammer 
Böhmen⸗Mähren hat 1.487.000 ha Getreideland, 
davon 495.000 ha Roggen, 373.000 ha Weizen, 
361.000 ha Hafer und 258.000 ha Gerſte. Auf 
348.000 ha werden Kartoffeln angebaut und auf 
116.000 ha Zuckerrüben. 

* 


Dieſe Nachrichten ſind ein kleiner Ausſchnitt 
aus dem Material, das die Ala bei ihrer täglichen 
Arbeit verwendet. Das Aufgabenfeld der Ala iſt 
die Werbung. Und dazu gehören heute gründliche 
Marktkenntniſſe. 
Jedem, der Werbung betreibt oder betreiben 
möchte, kann die Ala helfen. Ob Sie gelegentlich 
eine Anzeige aufgeben oder ob Sie einen Werbe⸗ 
feldzug durchführen wollen, wir beraten Sie objektiv, 
ſchnell und erfolgſicher. Die zahlreichen Erfolgs⸗ 
kontrollen, die wir durchführen, ermöglichen es 
uns, das Werbemittel zu nennen, das für Sie am 
zweckmäßigſten iſt. Wir ſagen Ihnen, wie es eingeſetzt 
werden muß, damit es den erhofften Nutzen bringt. 
Als Werbungsmittler ſchaffen wir den Plan für die 
Etat⸗Verteilung, arbeiten die Koſtenanſchläge aus, 
übernehmen die Auftragserteilung, überwachen die 
Abwicklung, beſorgen die Kontrolle und die ge⸗ 
ſamte Abrechnung. Selbſt wenn die Ala für Sie 
mit Hunderten von Auftragnehmern in der ganzen 
Welt verhandeln und abrechnen muß, Sie brauchen 


ſich nur mit einem Koſtenanſchlag, einer Beſtaͤti⸗ 
* gung und einer Rechnung zu befaſſen. 


Wichtig aber iſt: Ihre Zufammenarbeit mit der 
Ala verurſacht Ihnen keinerlei Koſten! Ganz gleich, 


56.250 Privatwagen, 9 


2% Laſttraſtwagen. Erſt 

alſo einen Privatwagen. 

avern-⸗ Oberpfalz kommen 
86 Perſonen auf einen Privatwagen, in Schleſien 
78 und in Sachſen 49. Im Reichs durchſchnitt 
kommt ſchon auf jeden 53. Einwohner ein Auto! 


* 


Deutſchlands größter Strom — 

iſt jetzt die Elbe 5 

Nur 1 Jahr lang konnte ſich die Donau des Trium⸗ 
phes erfreuen, Deutſchlands größter Strom zu ſein 
(997 km). Nun iſt die Elbe von der Quelle bis zur 
Mündung (1.165 km) deutſch geworden und hat 
die Donau auf den 2. Platz zurückgedrängt. Nach 
der Elbe und der Donau kommen die Oder mit 
907 Im und der Rhein mit 694 km. 


* 


Mehr als die Hälfte ift Ackerland 

Der fette Boden macht Böhmen und Mähren zu 
einem Getreideland erſten Ranges. Das ſtark 
kontinentale Klima mit viel geringeren Regen⸗ 
mengen als im Altreich ermöglicht es, daß von 
4,96 Millionen ha Geſamtfläche 2,59 Millionen ha 
als Ackerland beſtellt werden können. Das ſind 
52% der landwirtſchaftlichen Geſamtfläche gegen; 
über 39% im Altreich. Die Wieſen, Weiden und 
Hutungen nehmen 600. ooo ha ein (12: 190% im Alt; 
reich). Der Waldanteil Böhmens und Mährens 
beträgt 1,36 Millionen ha oder 27% der Geſamt⸗ 
flä e gegenüber 29% im Altreich. 


b Sie in Tages⸗ oder W 


durch Filme 
im Ausland 


Die Ala iſt der große Werbungsmittler Deutſch⸗ 
lands. Die Ala will auch Ihr Treuhänder ſeial 


E 
ALA 


Anzeigen⸗Aktiengeſellſchaft 

Berlin W335, Bremen, Breslau r, Chemnitz, Dort⸗ 
mund, Dresden⸗A. x, Eſſen 1, Frankfurt a. M., 
Graz, Hamburg rx, Hannover M, Innsbruck, Kaſſel, 
Kiel, Klagenfurt, Köln 1, Königsberg i. Pr., 
Leipzig Cr, Linz a. D., Lübeck, Mannheim, Mün⸗ 
chen 2 M, Nürnberg r, Reichenberg (Sudetengau), 

Stettin x, Stuttgart, Wien ı 

Die neue Ala⸗Niederlaſſung: 

Prag II, Wenzelsplatz 15 

Fernruf: 23325 


1939 Nr. 16 


aui, git SÜCH 


An Augen- und Mundwinkeln da zeigen sie sich zuerst — die verräterischen 
und gefürchteten kleinen Fältchen, die man wohlwollend Lachfalten nennt, 
obwohl sie mit dem Lachen — dieser gesunden Gesichtsmassage — gar 
nichts zu tun haben. Ihre Ursache ist eine ganz andere: verstopfte Poren, 
erschwerte Hautatmung, ungenügende Hauternährung und als Folge — 
Erschlaffung des Hautgewebes. Verhüten Sie rechtzeitig diese gefürchtete 
Erscheinung, die oft schon mit dem 20. Lebensjahr eintritt und in wenigen 
Jahren das Gesicht vorzeitig müde und alt macht. Es ist möglich — aber 
nicht durch das wahllose Anwenden irgendeines Mittels, sondern nur 
durch eine rationelle, die natürlichen Funktionen der Haut unter- 
stützende und ergänzende Hautpflege. Kaloderma- 
Kosmetik-Präparate sind auf Grund der Ergebnisse 
letzter biologisch-kosmetischer Forschung aufgebaut. 
Sie beruhen auf dem Prinzip der Vierteilung: Reinigen, 
Festigen, Nähren, Schützen. Nach kurzem Gebrauch 
werden Sie feststellen, wie sie Ihrer Haut Spannkraft, 
Geschmeidigkeit und Frische wiedergeben. Wenn Sie 
Näheres über die verblüffende Wirkung dieser neuen 
Präparate wissen wollen, dann füllen Sie unten- 
stehenden Kupon aus. Sie erhalten dann kostenlos 
eine Probepackung zugesandt und außerdem unser 
Heftchen „Kaloderma-Kosmetik“, das alles enthält, 
was die Frau von neuzeitlicher Hautpflege wissen muß. 


KALODERMA-REINIGUNGSCREME KALODERMA-AKTIVCREME 
Eine Reinigungsereme, die Ihre Haut wirklich tiefdringend Eine Spezial-Nähr-Goldereme, die infolge ihrer spezifischen 
reinigt und auch die letzten Staub- und Schmutzteilchen Zusammenstellung mangelnde oder fehlende Haut- 
aus den Poren löst. Die Basis für jede erfolgreiche Haut- drüsennährung in vollkommen natürlicher Weise ergänzt. 
pflege. Dosen RM -.75 und 1,35; Töpfe RM 2.-u. RM 5.- Tuben RM 50 und RM 1.-; Töpfe RM 2.- und RM 5.- 


KALODERMA-GESICHTSWASSER KALODERMA-TAGESCREME 
Mehr als ein herrlich erfrischendes, hantstraffendes Ce. Verleiht der Haut bleibenden samtartig matten Schimmer, 
sichtswasser — ein ideales Vorbeugungsmittel bei müder die Voraussetzung für ein gepflegtes Aussehen. Schützt 
und welker Haut. Erhält den Teint rein und macht die Haut bei unbehinderter Hautatmung die Poren gegen Verunrei- 
wieder jugendlich, straff und elastisch.FI.RM1.25u.RM2.- nigung. Tuben RM -.50 und RM I..; Topf RM 2. 


KALO MA 


EIN NEUER WEG ZU 
NEUER SCHÖNHEIT 


OAn DIES W e, 


GUTSCHEIN: 


Bitte ausschneiden und einsenden an F. Wolff & Sohn, Abt. III Karlsruhe. 
Senden Sie mir bitte gratis eine Probe-Packung Kaloderma-Kosmetik. 8 Pfg. für Porto lege ich in Briefmarken bei. 


NAME: 
ANSCHRIFT. eee 


BITTE DEUTLICH SCHREIBEN 


- 1 zu 1 r 
und trällerte, zappelnd und zwinkernd, ein Couplet „Barnabé“. 5 F 
war nichts als ſeine Spiegelung in einer ungeheuren, von der De 5 i 95 Mats 
reichenden Spiegelwand. Nun begriff George die Urſache dieſer ſe Tome es 
lichkeit. Spiegeleffekt war alles, alles, die Doppelgänger, die e Jünſon, 
Raumes, die unendliche Menge der Menſchen. Spiegelung alles, 15 = 
In feiner Taſche ſpürte er das Foto, das Théreſe ihm geſchen ne en: 8 
es wie einen koſtbaren Beſitz hervor und legte es auf die n 1 
neben die hohen Gläſer mit roten und grünen Drinks. Von = 10 Ae 
klagte das Finale der „Butterfly“. „Ewig wird mir im Den = 1 8 = 
verblaſſen ihr Bild.“ George ſchluchzte haltlos, ohne ſich vor der Schauſp 30 
genieren, aufgewühlt von Sehnſucht nach Anne. 5 


III. 


Ohne Gordon, der noch einen Tag blieb, kehrte er nach London u = ge⸗ 
horchte einem unentrinnbaren Zwang, nun endlich alles zu klären. A Es 
Parkers beftärkte ihn in feinem Entſchluß. Parker verſtand offenbar nicht, war 
George noch zauderte, ſich Andrea mitzuteilen. 2 

Auch Andrea ſchrieb bald darauf. Ihre Zeilen verrieten zwar außer der Sorge 
um ihn und ſein Wohlergehen keine Unruhe. Aber Madame Epernon hatte den 
Brief noch einmal geöffnet. In einer Nachſchrift bat ſie George dringend, die Reife 
nicht länger aufzuſchieben, da ſie für Andreas Geſundheit fürchte. we 

In einem Wirbel von widerſtreitenden Weberlegungen und Gefühlen ſuchte 

George nach einer Mittelsperſon. Aber auf wen ſollte ſeine Wahl fallen? Nahm 

er einen Anwalt, ſo würde er Andrea tief verletzen. Die Folgen konnten unabſehbar 

fein. Madame Epernon? Sicherlich: nein. Gordon? Kaum. Auch hatte er immer 
viel mit den Uebungen feines Gardebataillons zu tun; denn die Manöver ſtanden 

bevor. Parker ſchloß ſich von ſelbſt aus. Das Problem ſchien unlösbar. 5 

Am frühen Nachmittag läutete das Telefon, und als George ſich meldete, erklang 
von drüben die Stimme Ellen Gordons: „Hallo, George, ſind Sie das? Sie hatten 
doch zugeſagt, bei mir anzurufen. Der Erfüllung Ihres Verſprechens enthebt Sie 
nichts. Ich möchte, daß Sie heute zu mir zum Tee kommen. Ich muß unbedingt 
mit Ihnen reden. Es ift wichtig.“ 

Gut“, ſagte er, „ich komme. 5 

Mit 55 en kleidete er ſich an und fuhr zu Lady Ellen. Sie 
wohnte in einem kleinen Einfamilienhaus am Rande der Hampſteader Heide, zu⸗ 
ſammen mit einer Freundin, die Malerin oder Bildhauerin war. Das Haus hatte 
einen verwilderten Garten und lag unfern eines Meilenſteins, auf dem eine 

Flaggenſtange den ſtädtiſchen Park überragte. Um die Weiher, die an ne 

das Ziel der Hunderte von Spaziergängern waren, und in denen man ba U zer 
oder eine Modelljacht ſegeln laſſen konnte, lag Werktagsſtille. Spatzen 192 en 
ſchlüpften durch das Ginſtergeſträuch und durch die Zweige von Birken un fair der 
Der Himmel war von einem blanken, harten Emailblau, in den Vorgärten 
Villen hauchten die Roſen ihren Vanilleduft aus. 5 0 

George hatte ſich auf der Fahrt nach Hampſtead gefragt, wie Ellen Gordon ihn 
wohl empfangen werde. Sie war die Schweſter ſeines Freundes; und doch kannte 
er ſie eigentlich wenig. Zweifellos hatte ſie die Empfindung gehabt, Pierce ſei ihr 
durch eine Leidenſchaft für Andrea entfremdet worden. And Andreas Mutter hatte 
Pierce getötet. Ellen war, wenn ſie auch im Begriff ſchien, ihr Leben zu ändern, 
eine unberechenbare Natur. £ 

George ging über den mit unregelmäßigen Steinplatten gepflaſterten Weg 
und zog die Klingel. Das Haus lag friedlich da, es hatte nichts Drohendes. Ein 
nettes Mädchen führte George über eine Holztreppe hinauf in den erſten Stock. Im 
Treppenhaus hingen kolorierte Stiche von Fuchsjagden, es roch kühl nach Blumen 

und alten Möbeln. En 

„Da find Sie“, ſagte Ellen, als George eintrat, und drückte ihm die Hand. Ihre 
Augen forſchten in ſeinem Geſicht. „Es iſt ſo ſchwül, nicht wahr? Ich habe mir 
gedacht, Sie werden geeiſten Tee vorziehen. Iſt es recht?“ 

Sie ſchenkte ein, und er nahm ſeine Taſſe entgegen. Er fühlte ihren Blick auf 

ſich, und ſeine Hände waren kalt vor Erwartung. 5 

„Wie geht es Andrea?“ fragte Ellen. Sr : 

Gelaſſen ſagte er: „Danke, fie ſcheint ſich ſchon etwas zu erholen. Sie iſt mit 
ihrer Tante in Rapallo. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſie für die Mittelmeerfahrt 

doch zu ſchwach war.“ = 5 

„Nun, und Sie? Werden Sie ſich nicht bald entſchließen? Sie jehen nicht 
gerade blendend aus. Verzeihen Sie, daß ich es Ihnen fage! Der Aufenthalt in 
dem ſtickigen London iſt Gift für Sie.“ 5 

George murmelte erſtaunt, daß es ſehr freundlich von ihr ſei, ſich um ihn zu 
kümmern. 

„Seien Sie nicht lächerlich, George! Wir kennen einander doch gut und haben 
uns immer verſtanden. Es war zu ſchrecklich, und ich kann Ihnen nicht ſagen, wie 
leid mir alles tut. Sie wiſſen ja, daß es für mich auch ſehr ſchwer war, aber ich 
bin nun über die Sache hinweg.“ 

„Nun ja, Sie find noch jung, Ellen“, antwortete er. „Das iſt auch meine Hoff- 
nung für Andrea.“ 

„Ich bin nicht fo jung wie Andrea. Ich glaube übrigens, fie hat die ganze 
Tragweite der Dinge noch nicht erfaßt.“ 

George fühlte, daß er erbleichte. „Wie meinen Sie das?“ fragte er mit einer 
Stimme, die er mit Gewalt feſt machte. 

„Ich könnte Ihnen nicht ſagen, was mich, Wochen nach dem Prozeß, Wochen nach 
dem grauſamen Tod der armen Madame de Ferney, davon überzeugt hat, wieviel 
Unausgeſprochenes den wahren Zuſammenhang verdunkelt. Ich folge nur einem 
weiblichen Inſtinkt, und Sie werden einwenden, daß er trügen kann.“ 

„Ellen“, ſagte George, „ich weiß, daß Sie ein Gentleman find.“ 

Sie lächelte raſch. „Danke“, erwiderte ſie. 8 

„Ich will Ihnen etwas zeigen“ fuhr George fort und holte aus der R 
das Bild, das die alte Thereſe ihm geſchenkt hatte. „Sehen Sie ſich 9 95 
genau an!“ 8 

Ellen betrachtete es aufmerkſam. Sie las: „Kriegsſanatorium a 
1015. Den Seren dhe George...” Sant bien fie Tengend au Dit af 

a 5 e Sr 5 ae a de Ferney.“ 

„Was für ein bezauberndes Geſi ie muß entzückend ge in.“ 

„Ich jedenfalls war beſinnungslos in ſie verliebt. 5 
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„Sie?“ Ellen ſah George mit gerunzelter Stirn an, 
als wolle ſie ergründen, was hinter dieſem Geſtändnis 
an Möglichkeiten ſteckte. „Das waren alſo Sie?“ fragte 
ſie dann atemlos. „Um die Stirn, die Augen ſind Sie 
ſogar noch der gleiche. Und das iſt Henry Pierce? 
Man könnte ihn kaum wiedererkennen. Es ſcheint, daß 
er nicht ſehr glücklich war.“ 

„Er war auch nicht glücklich. Anny liebte Henry 
nicht. Sie liebte einen anderen!“ 

Ellen bebte zurück, als habe ſie Angſt, mehr zu 
hören. „Ich möchte nichts wiſſen, George“, ſagte ſie 
flehend. 

„Sie wiſſen ſchon alles, ich brauche nichts hinzuzu⸗ 
fügen.“ 

„Wie furchtbar!“ Es entſtand eine Stille, die lange 
Zeit keiner zu brechen wagte. 

Endlich ſagte Ellen: „Armer George! Aber ich be⸗ 
greife nicht, wie alles geſchehen konnte.“ 

George zuckte die Achſeln. „Es iſt meine Schuld. 
Ich brauche Ihnen nicht leid zu tun. Wenn ich Anne 
damals nicht verlaſſen, ſondern zu ihr gehalten hätte... 
aber es war mir nur ein Spiel. Ich war töricht und 
undankbar ..“ 

„Junge Männer ſind ſo“, ſagte Ellen und zuckte die 
ſchmalen Achſeln ungeduldig. „Ich kann mir vorſtellen, 
daß Sie, als das Schickſal Sie ſo überfiel, ſich genug 
gequält haben. Aber da iſt vor allem Andrea...“ 

„Ich habe bisher nicht den Mut gehabt, ihr etwas 
zu ſagen. Sie hat ſo entſetzlich viel durchgemacht. Ich 
konnte es nicht über mich bringen... aus Scham, ver⸗ 
ſtehen Sie, Ellen? Die Tat ihrer Mutter war Notwehr 
gegen Henry Pierce, ihr Motiv war Scham und Ver⸗ 
zweiflung ...“ 

Georges Kopf ſank auf die Lehne des Chintz⸗Seſſels, 
in dem er ſaß. Er war ohnmächtig geworden. Jäh 
erſchreckend, lief Ellen zu ihm und umfaßte ihn. Sie 
ſtützte feinen Kopf, fie duldete nicht, daß er ſich bewegte. 
Dann ſetzte ſie ſich neben ihn, küßte ſeine Schläfen und 
ſtreichelte ſeine Finger. In der aufſteigenden Dämme⸗ 
rung glänzte ihr glattes, ſilberblondes Haar, und ihr 
ein wenig hochmütiges Profil zeichnete ſich gegen das 
Viereck des Fenſters ab. Bald miſchte ſich das Gelb 
der vor dem Hauſe entzündeten Straßenlaterne mit dem 
Mattblau des Abends. 

„Geht es Ihnen nun beſſer?“ fragte Ellen. 
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„Ich fühle mich ganz wohl“, antwortete George. 
„Und wenn Sie erlauben, werde ich jetzt nach Hauſe 
gehen.“ Er ſtand auf und rückte ſeine Krawatte zurecht. 
Er ergriff ihre Hand und zog ſie an die Lippen. „Sie 
waren ſehr lieb zu mir.“ 

„Bitte, vergeſſen Sie alles, George.“ 

„Ich werde es verſuchen, Ellen. Gute Nacht. Wann 
kann ich Sie ein nächſtes Mal ſehen?“ 

„Sagen Sie es mir!“ 

„Beſten Dank, Ellen. Ich werde eine große Bitte an 
Sie haben.“ 

„Ich werde alles, was Sie wollen, tun, George“, 
ſagte Ellen leiſe. 

„Auf Sonnabend dann, ich hole Sie um drei Uhr ab.“ 

George kam beruhigt nach Hauſe. Er fand einen 
langen Brief Andreas vor, den er aufriß und überflog: 

„Mein liebſter George, ich zerbreche mir den Kopf, was 
Dich in London zurückhalten kann, wo Du mir doch ver- 
ſprochen haſt, ſo raſch wie irgend möglich nachzureiſen. 
Haſt Du mich nicht mehr lieb? Als ich Dich zum erſten⸗ 
mal ſah, wußte ich, daß mein ganzes Leben Dir gehört. 
Es war, als ſeien wir von aller Ewigkeit füreinander 
beſtimmt. Als ich zum erſtenmal meine Hand in die 
Deine legte, war es ſchon wie ein Schwur. Damals, 
bei Moira. Oh, war es nicht wundervoll damals? Und 
dann ſagteſt Du: Lieben Sie mich denn? Dein Geſicht 
war jo ernſt, als ob Deine Seligkeit von meiner Ant- 
wort abhinge. Oh, mein geliebter George, Du kannſt 
Dir nicht vorſtellen, welche Sehnſucht ich nach Dir habe. 
Die ganze Welt iſt tot ohne Dich. Ich mache mir ſolche 
Sorge um Dich, daß ich nachts davon erwache. 

Denke Dir, wer hier aufgetaucht iſt: Francis Parker. 
Er iſt ſo gefällig und als Muſiker, ſoviel ich davon ver⸗ 
ſtehe, wirklich begabt. Und das behaupte nicht ich allein. 

Er hat in feiner neuen Oper eine ſehr melodiſche Can⸗ 
zone, die wir geſtern zuſammen verſucht haben. Ja, ich 
ſinge wieder. Es gibt mir einen Troſt und bringt mich 
Dir näher. Und ich glaube nicht, daß die arme Mama 
ſich kränken würde, wenn fie es wüßte. Sie ſelbſt liebte 
Muſik über alles. Ich weiß nicht, woran es liegt, aber 
oft kommt es mir vor, als lägen die Ereigniſſe der 
letzten Zeit um Jahre zurück. Ich meine nicht, daß ich 
weniger traurig bin. Es iſt nur ſo, als ſähe ich alles 
durch einen Schleier. Iſt das ſchlecht von mir? Francis, 


647 


mit dem ich darüber ſprach, ſagte, das fei natürlich, das 
Menſchenherz ſei eben ſo geſchaffen, daß es nicht im⸗ 
ſtande ſei, immer zu trauern. 

„Ich ſchließe nun, geliebter George. Wir wollen noch 
ein wenig hinausrudern, Francis und ich. Geſtern 
hatte das Meer traumhafte Farben, wie Opal und Rofen. 
Und Francis bat mich, zu fingen. Du kennſt vielleicht 
das deutſche Lied von Schubert: Auf dem Waſſer zu 
ſingen und erinnerſt Dich an die Worte: gleitet die Seele 
dahin wie der Kahn. Es iſt ganz ſanft, gemiſcht aus 
Wind und Wellen, und hat keine irdiſche Schwere mehr. 
Als ich es ſang, ſah ich Dich vor mir. And plötzlich 
mußte ich aufhören, weil ich dem Weinen nahe War 
und das wollte ich vor Francis nicht.“ ; 

a George legte den Brief vor ſich hin. Aus der Dunkel⸗ 
heit jenfeits der Lampe erhob ſich Andreas Kopf, mit 
den tiefen Augen, den jungen Lippen. „Geliebter Ge⸗ 
orge“, ſagte ſie, „geliebter George.“ 

5 Und es ſchien George, als höre er die Muſik eines 
Waſſers, das gegen fernes Ufer ſchlug: gleitet die Seele 
dahin wie der Kahn .. gleitet die Seele dahin wie der 
Kahn 

„Ich werde dich nie wiederſehen“, ſagte er zu dem 
Phantom, das jenfeits des Lampenſcheins mit Sternen⸗ 
augen zu ihm herlächelte. „Nie mehr.“ 


IV. 

Am Sonnabend begab ſich George Dermott, wie 
jemand, der vor einer Operation oder vor einer langen 
Reiſe ſteht, zu ſeinem Anwalt, um in allen rechtlichen 
und wirtſchaftlichen Dingen zu verfügen. Im Vorraum 
der Kanzlei des Solieitors Beverley tippten ein paar 
Mädchen, die von ihren Maſchinen auffahen. Dem An- 
walt, einem kahlköpfigen Mann in den Sechzig, erteilte 
Dermott Weiſungen für den Fall ſeines Ablebens, auch 
in der Frage der Erbfolge. 

Beverley hatte eine ausgedehnte Praxis, befonders 
in der Vertretung großer Familien. Er wußte über die 
Verwandtſchaftsverhältniſſe Beſcheid wie niemand fonft. 
Die Dermotts ſtarben mit George, dem elften Lord 
Dermott, aus. Das Majorat fiel an die Krone zurück. 
Aber es handelte ſich um das Privatvermögen Georges 
und um ſeine Unternehmungen. Mr. Beverley blätterte 
und blätterte in Adelsalmanachen, auf der Suche nach 
irgendwelchen Verſchwägerungen und Pflichtteilen. Sein 


In jeder Tube Chlorodont, die unjer Werk verläßt, 


ſteckt das Ergebnis jahrzehntelanger Forſchung und 


Erfahrung. Die hohe Qualität der Chlorodont: 


Zahnpaſte bleibt ſich immer gleich. Das iſt der 


Grund, weshalb Millionen Menſchen immer wieder 


chlorodont den Vorzug geben. 


et 1 
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Erst... 


Und sie zerbricht sich den Kopf: 


Stumm legt sie den Hörer auf die 
Gabel. Sie kennt das Lied nun 
schon: „Iß allein, mein Kind, ich 
habe noch eine geschäftliche Verab- 
redung.“ Früher war das anders. 


„Was ist der Grund? Muß das 
so sein .?“ 


Dann 


Eine illustrierte Zeitung soll einen 
jener häufigen einsamen Abende 
ausfüllen. Da stockt ihr Blick — 
wie Schuppen fällt es ihr von den 
Augen. Klar und deutlich erkennt 
sie es jetzt: „Nicht Zufall oder 
blindes Schicksal allein entscheidet 
über Glück und Unglück. Nur zu 
oft hat man es selbst verscherzt, 
was das Leben schuldig bleibt.“ 


Jetzt 


Gleich am nächsten Tag 
befolgt sie, was die Zeit- 
schrift ihr riet. Und schon 
nach wenigen Wochen ist 
alles in ihrer Ehe wie ver- 
wandelt. Nur selten noch 
entschuldigtsichder Gatte 
— fast immer kommt er 
jetzt pünktlich nach Haus. 
Wie viele Frauen gibt es 
wohl noch, die erfolgrei- 
cher sein könnten 


Wenn sie wüßten, wie wichtig für jede Frau die regelmäßige 
Körperpflege mit „Sagrotan“ ist. Nur allzu schnell vermehren sich 
jene Bakterien, die die natürlichen Absonderungen der Haut zer- 
setzen — nur allzu leicht entsteht dadurch peinlicher Körpergeruch. 
Man selbst merkt ihn oft nicht, und den Mitmenschen verbietet das 
Taktgefühl, darüber zu sprechen. Tägliche Waschungen mit dem 
bewährten Desinfektionsmittel „Sagrotan““ vernichten diese 
Bakterien und geben Ihnen das Gefühl unbedingter Sicherheit. 
Schon 1 Teelöffel „‚Sagrotan“ auf 1 Liter Wasser genügt. Auch 
als keimtötendes Hausmittel, am Krankenbett, zur Wundbehand- 
lung und zur Wohnungsdesinfektion ist „Sagrotan“ unentbehrlich. 
Es ist von angenehmem Geruch, ist für die zartesten Hautgewebe 
unschädlich und doch unbedingt zuverlässig. In keinem Haushalt, 
auf keinem Toilettentisch sollte ‚„‚Sagrotan‘‘ fehlen. Kleine Packung 
;chon für 86 Pfg. in Apotheken und Drogerien. 


„Mehr: Glück — mehr Freude — mehr Erfolg im Leben le, 


Kostenlos erhalten Sie diesen Wegweiser für jede Frau im neutralen Umschlag gegen 
insendung dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft, Hamburg 39. 


Klient kam ihm jedoch zuvor. „Ich wünſche“, ſagte er,, 
das noch zu beziffern iſt, für die A 
verſalerbin Miß Andrea Roſſiglia in Florenz, 


die Feſtſetzung eines Legats, 
Armen von London. Im übrigen iſt meine Uni- 
augenblicklich in Rapallo.“ 


„Ihre Verlobte, Mylord“, nickte der Anwalt. Br 
en Verlöbnis ift ungültig“, ſagte Dermott. „Hier ſehen Sie une ng 
des Regiſtrary Office, nach der ein Ehehindernis gerichtskundig iſt. Ich 90 be ner 
zu erklären, welches Ehehindernis vorlag, und bitte Sie dafür zu Be en 
Erklärung in aller Form urkundliche Beweiskraft verliehen wird, AN 
Teſtament von keinem Intereſſenten angefochten werden kann. Miß all i 
das hat fi) mir nach Jahrzehnten in einer Kataſtrophe enthüllt, meine illeg 
Tochter.“ 

„Mylord!“ wehrte Beverley. 

a beſtätigende Dokument iſt das Protokoll des Prozeſſes gegen Le 
Ferney, die Mutter, ift die Ausſage, die fie in nichtöffentliher Sitzung abgegeben 
hat. Durchſchriften dieſer Ausfage find in Händen des Erſten Staatsanwalts 
Rowlandſon.“ 5 5 

Der Anwalt Beverley war völlig überrumpelt. Er kritzelte, aſthmatiſch hüſtelnd, 
Notizen und warf die verſchiedenſten Fragen ein. „Mylord“, ſagte er, „ich faſſe 
Ihr Teſtament nur als die Maßnahme eines Junggeſellen an der Lebenswende der 
Vierzig auf. Den alten Beverley wird der grüne Raſen decken, und Lord Dermott 
wird ein ſtattlicher, geſunder und keine der irdiſchen Freuden verſchmähender Peer 

von England ſein.“ 

„Am Montag reiſe ich nach Ventnor, Claridge⸗Hotel“, ſagte George. 

„Ich ſchicke Ihnen alles mit der Poſt zu. Auf Wiederſehen, Mylord.“ 

George fuhr im Lift drei Stockwerke hinab. Mit ihm fuhr eines der Mädchen, 
die in dem Vorraum der Anwaltskanzlei geſeſſen hatten. Das Fräulein hatte 
Mienen, denen ſich anmerken ließ, daß ſie wohl wußte, wer der ernſte Herr im 
korrekten Straßenanzug war, und einladende Augen. Erſt als Dermott drunten auf 
dem Pflaſter ſtand und ſah, wie aus allen den alten, mit Erkern und Zinnen gar⸗ 
nierten Häuſern die jungen Mädchen vergnügt hervorkamen, beſann er ſich auf das 
Wochenende und auf ſeine Verabredung mit Ellen Gordon. 

Als er in Hampſtead bei ihr vorfuhr, ſtand fie ſchon wartend am Fenſter. Und 
gleich darauf erſchien ſie in der Haustür, ganz in Weiß. Ihre Abſätze klapperten 
über die Steinflieſen des Gartenwegs. Sie ſprang zu ihm in den Wagen und fa) 
ihn lächelnd an, mit einem Lächeln, das ſagte; ich freue mich, mit dir zuſammen 
zu ſein. 

„Wohin wünſchen Sie?“ fragte George. 

„Fahren wir hinaus nach Richmond. Es iſt ſo heiß, daß es auf dem Waſſer am 
ſchönſten ſein wird.“ 

In Richmond parkten ſie und mieteten ein Motorboot. Die Themſe war ſo voll 

Leben wie eine Straße der Londoner City nach Geſchäftsſchluß, und man hatte 
Mühe, vorwärts zu kommen. Die Paſſagierdampfer wälgten ſich mit Ausflüglern 
überladen, vorbei. In den Schleuſen ſtauten ſich die mit Stangen fortbewegten 
Nachen, die Kähne, die Zwergdampfer. Nauch aus den gefappten Schornſteinen 
ſchwärzte die befranſte Leinenbeſpannung ihres Verdecks. Von den Dampfern er⸗ 
ſchollen die Banjomuſik und der Geſang von Minſtrels, die Negerelowns nach- 
ahmten. In Bluſen und bunten Hemden traten die Tänzerpaare an. Blinkende 
Privatboote gewannen, als die enge Durchfahrt überſtanden war, das freie Waſſer. 
Eines von ihnen war ein Reklameboot voll lachender Chorgirls, die, zu Dutzenden 
eng nebeneinanderſitzend, in Eis gepackte Delikateſſen verzehrten und Sekt aus 
Spitzgläſern ſchlürften. 

George ſteuerte das Boot in der Richtung auf Hampton Court, heran an den 
Park des Tudor⸗Palaſtes, an die Alleen der von Miſteln überwucherten Zitronen⸗ 
bäume, an die Pergola der Königin Mary und ihre knorrigen Eſchen, in den Duft 
von Lavendel, Thymian und Salbei. Und dann entſchwand dieſe Ausſicht, ent⸗ 
ſchwanden Hotel, Reſtaurant, Tennishalle, Bäder und Tanzparterre von Tagg’s 
Island, und die Fahrt wandte ſich der ſanften Ruhe des Oberlaufs zu. 

In den kleinen Ortſchaften verringerte ſich der Menſchenſchwarm. Strohgedeckte 
Häuschen, von Efeu überwachſen, kleine Vorgärten, die voll Goldlack und Bauern⸗ 
roſen ſtanden, Katzen, die den um alte, bröckelnde Gartenmauern ſchwirrenden 
Schwalben zuſahen, die klaren Linien einer fernen Hügellandſchaft mit ihrem Steigen 
und Fallen, all das klang zuſammen zu einem reinen Akkord bukoliſcher Lebensfreude. 

Ellen ſah ins Waſſer, das in wolkigem Grün an ihrem nackten Arm emporlief. 
Sie beugte ſich vor, und dieſe Bewegung weckte in Georges Erinnerung das Bild 
eines anderen Mädchens, das ſich über das Waſſer neigte, um ſein Spiegelbild zu 
betrachten. Eines Mädchens, deſſen weißer Hals aus demſelben Stoff gemeißelt 
ſchien wie die Glieder der heidniſchen Götter und Göttinnen, die aus grünſchattigen 
Lauben ſchimmerten. Und auch damals hatte der Geruch von Thymian vom Ufer 
herübergeweht. Das Geſicht des Mädchens war abgewandt, er wußte, daß es ſchön 
war und ein wenig traurig. Und dieſe Traurigkeit hatte ihn damals unbeſonnen 
gemacht; denn er war noch zu jung geweſen, um ſie zu verſtehen. 

„Wollen wir hier ein wenig raſten?“ fragte er Ellen. Sie war es zufrieden, 
und er lenkte in ein Geitenwajfer ein und legte unter einer Ulme an. Das Tacken. 
des Motors verſtummte. Kriſtallen glitzerte das Waſſer, in dem Stichlinge ausein⸗ 
anderſtoben, dann aber zu neuem Spiel ſprühend zuſammenſchoſſen. Durch eine 
Lichtung zwiſchen den Aeſten ſah Ellen in die reine Himmelsbläue auf. Nun hörte 
man nur das Geräuſch des Waſſers, das träge gegen die Bootswand ſchlug, den 
kaum ſpürbaren Sommerhauch, dem die Ulme mit raſchelndem Zittern ihre Blätter 
überließ. Nur das Aufklatſchen eines Froſches, der ſich ins Waſſer zurückbegab, 
und das Brummeln von Bienen, die über Land flogen. 

George ſtützte die Ellbogen auf die Knie und legte ſein Kinn auf die Hände. 
Er ſah vor ſich hin. Das ſchaukelnde Licht⸗ und Schattenſpiel wob um ihn ein 
Netz ſchläfriger Beſänftigung. Auch Ellen ſchwieg, die Arme verſchlungen. Ihr 
großer Hut lag auf dem Boden des Bootes, ihr Haar war heißes Silber, an dem 
der laue Wind mit ſpitzen Fingern zupfte. 8 

a daß wir unſere Schwimmanzüge nicht mitgenommen haben“, ſagte ſie 
en — . 

„Wir könnten welche bekommen, wenn wir ein Stück zurückfahren“, ſchlug 
George vor. 

„Vielleicht, ſpäter dann. Jetzt bin ich viel zu träge, mich zu rühren. 
ſich vorſtellt, daß wir keine Stunde von London entfernt 1 3 
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Sie ſah eine kaum merkliche Veränderung in ſeinem 
Geſicht. „Nun teilen Sie mir mit, was Sie mir in 
dieſer ſchönen Stunde zu ſagen haben, George.“ 

Sie zerrte aus der Taſche ihrer Jacke ihr Zigaretten⸗ 
etui und bot es George an. „Nehmen Sie“, ſagte fie. 

Das Streichholz verziſchte im Waſſer. George ſah 
Ellen ernſt an, und ſie blickte ebenſo ernſt zurück. 

„Wann kommen Sie von Bentnor wieder, George?“ 
fragte ſie, da er auch jetzt noch ſchwieg. 

„In etwa vier Wochen“, entgegnete er. Und nach 
kurzem Zögern: „Und was haben Sie ſelbſt vor?“ 
ch möchte“, ſagte ſie, „nach dem Süden. Vielleicht 
in die Dolomiten. Und dann vielleicht nach Cannes 
oder Nizza.“ 

George öffnete die Lippen. Er ſuchte nach Worten. 
Aber nur nach Minuten gelang es ihm, ſie zu formen, 
daß ſie deutlich wurden. „Ellen, könnten Sie meinet⸗ 
wegen Ihren Plan noch ändern?“ 

. Hatte fie ihn mißverſtanden? Wollte er, daß ſie mit 
ihm reiſte? „Ja, George.“ 

„Ich habe Ihnen geſagt, daß ich eine Bitte an Sie 
haben werde. Ich bitte Sie, daß Sie ſtatt nach Nizza 
nach Rapallo fahren und es Andrea ſagen. Sie hat 

ie gern. Es gibt keinen anderen Menſchen auf der 
Welt, den ich darum bitten könnte. Sie begreifen, es 
iſt ſo ungeheuer wichtig... Andrea... Ich lade Ihnen 
da eine furchtbare Sache auf... aber ich bitte Sie in- 
ſtändig. Sie ſind klug, Sie haben Herz und Takt und 

„Ja! Es iſt gut, George. Sehen Sie nur nicht 0 
ſchrecklich traurig aus! Es wird ſich alles de 
renken.“ 

„Vie ſoll ſich alles wieder einrenken, Kind? ch 
habe Andreas Leben zerſtört.“ 5 = 

; „Sie ſollten wiſſen, George, daß in dieſem Leben 
nichts endgültig iſt.“ 

„Nur der Tod.“ Als George dies ſagte überlief 
Ellen ein Schauer. Sie ſah ihn an, um in ſeinem Ge⸗ 
ſicht zu leſen, ob ſie ſeine Worte recht erfaßt habe. 
Es war voll tiefer Melancholie. 

„Aber ihr lebt beide. Und ich leugne durch 

ihr haus, daß 
es nicht für jeden vo i ögli: it gi 
V n euch noch eine Möglichkeit gibt, 

„Ich wage nicht, es zu glauben. in i = 

drea ſehr jung. Xlit der gel. een 
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„Auch für Sie, George. O „George, en Si 5 
etwas Mut!“ 2 2 a 

„Um mich geht es ja nicht, Ellen.“ 

„Natürlich geht es auch um Sie. Ich möchte wiſſen, 
was Sie nun machen werden. Verzeihen Sie, aber Sie 
haben mir ein Recht gegeben, mich in Ihre Angelegen⸗ 
heiten zu miſchen. Was für Abſichten haben Sie? Wie 
ſtellen Sie ſich alles vor?“ 

George zuckte die Achſeln. Er warf die ausgerauchte 
Zigarette ins Waſſer und faltete die Brauen. „Ich weiß 
es noch nicht. Wahrſcheinlich werde ich irgendwohin 
verſchwinden. Ich habe mir das alles noch nicht über⸗ 
legt. Die Hauptſache iſt jedenfalls, daß ich aus Andreas 
Leben fort muß. Wir könnten es beide nicht ertragen 
ich wenigftens... und auch Andrea... ſie käme nie zur 
Ruhe.“ 

Ellen errötete dunkel, aber dann ſagte ſie: „Ja, fürs 
erſte iſt es wohl das beſte. Vielleicht dert 152 7 5 
beide anders darüber... Nur, bitte, George, ver- 
ſprechen Sie mir, daß Sie nichts tun werden, was 
Oh, George ...“ Sie verſteckte das Geſicht in den Hän⸗ 
den und hielt ganz ſtill. J 
Ich verſpreche es, Ellen“, ſagte George leiſe. „Es 
iſt ſchon gut. Weinen Sie nicht! Es iſt zuviel für mich. 
Ich an es gar nicht wert,“ 

Ellen ftampfte vor Ungeduld mit ſich ſelbſt auf. Si 

riß ihr Taſchentuch heraus und 3 8 3 N 
„Ich benehme mich unmöglich“, ſtieß ſie hervor. „Aber 
wenn man Sie ſo reden hört, kann man ja nicht anders. 
Und nun könnten Sie mir weiß Gott einen Tee an⸗ 
bieten.“ 
Sie fuhren zurück bis zu einem der Uferreftaurants 
in Maidenhead. Als ſie ankamen, ging es 1 auf 5 
Abend zu. Das Licht hatte nun plötzlich jede Wirklich⸗ 
keit verloren, und das dunkelgrüne Laub hob ſich grell 
von dem Safran und Gold des Sonnenuntergangs. 

Sie fanden einen Tiſch auf der hölzernen Terraſſe, 
durch deren Ritzen man das dunkle Gluckern des Fluß⸗ 
waſſers vernahm. Nachdem zwiſchen ihnen ſoviel geſagt 
17 . 11 5 65 auf einmal ſtumm, beide von 

r wohligen Müdigkeit ergriffen, v i = 
fein feelifcher Vertrautheit. est nen a 

Aus langen Strohhalmen ein Getränk ü 
beobachteten fie die zurückgleitenden ee 

das Aufglimmen der Lichterketten, die das Baffer mit 
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einem Schauer von Sternen beſtreuten. Sie hörten dem 


Gemurmel von Liebespaaren und dem Gelächter Aus⸗ 


gelaſſener zu. 
? „Iſt es Ihnen nicht langweilig?“ fragte George. Ich 
fürchte, ich bin ein schlechter Geſellſchakter.eorbe 

Ellen ſchüttelte den Kopf. „Ich fühle mich wohl. 
Sprechen Sie nicht, wenn Sie nicht wollen.“ 

Als George Ellen vor ihrem Haufe abſetzte, war es 
ſchon Nacht. Ehe fie ausſtieg, hielt ſie einen Augenblick 
Georges Hand feſt und ſagte: „Es iſt alſo abgemacht, 
George. In etwa drei Wochen werde ich in Rapallo 
ſein. Ich werde mein Beſtes tun. Es wird alles gut 
gehen, Sie werden ſehen. Wenn Sie mich über Ihren 
Aufenthalt weiterhin in Kenntnis halten, telegrafiere 
ich Ihnen ſofort.“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Ellen.“ 

In der offenen Tür ſtehend, ſtreckte ſie ihm noch ein⸗ 
mal die Hand hin: „Ob wir einander je wiederſehen 
werden? Antworten Sie nichts, laſſen Sie mir die 
Illuſion, daß es bald ſein wird. Es iſt ſo ſchön, wenn 
man nach London zurückkommt und denkt: Hinter jeder 
Straßenecke könnte er auftauchen. Es gibt einem ein 
ſolches Gefühl der Erwartung ...“ Sie brach ab. George 


neigte ſich über ihre Hand und berührte ſie mit ſeinen 


Lippen. 

Sie ſtanden einander einen Augenblick gegenüber. 
Noch zögerte Ellen, ſich loszureißen. Das Licht des 
vollen Mondes lag auf ihrem weißen Kleid, ihrem 
großen, hellen Hut und ihrem bleichen Geſicht. George 
hielt den Hut in der Hand und wartete ſchweigend. 

2 „Alſo, dann leben Sie wohl“, ſagte Ellen, und mit 
einer jähen Bewegung wandte ſie ſich ab, und die Tür 
fiel hinter ihr zu. 

Aber ſie ſtand noch im ſchwarzen Dunkel der kleinen 
Halle, als Georges Schritte längſt verklungen waren 
und ſein Wagen mit ſanftem Aufheulen um die Ecke bog. 

Ihre Freundin ſaß oben in dem gemeinſamen 
Wohnzimmer. Als Ellen eintrat, ſah ſie erſtaunt auf. 
„Was für ein tragiſches Geſicht? Was iſt denn geſchehen?“ 

„Nicht viel“, ſagte Ellen. „Nur, der einzige Mann 
auf der weiten Welt, der für mich in Betracht kommt, 
hat mir eben adieu geſagt, vielleicht für immer.“ 


(9. Fortſetzung folgt.) 


Eau 
de Cologne 
Scherk 


ein herzestreuen- 
der Duft, frisch und 
froh. Ganz neues 
Rezept nach den 
letzten Erfahrun- 
gen. Flaschen zu 
0.80, 1.30, 2.20 und 
größer. 


Wenn Sie 
gewöhnt sind 


die rasierte Hout 
nach der Tarr-Be- 
handlung .zu pu- 
dern, nehmen Sie 
Mystikum Talkum 
Puder, dessen 
Hauptbestondteil 
ausgesucht wei- 
cher, steirischer 
Talk ist. Dose 1.35. 


Und 
Moos-Seife! 


in Seife und par- 
ſom höchste Klas- 
se. Den Vorrat 
legen Sie in den 
Schrank, dann duf- 
tet die ganze Wö- 
sche. Stück 0.90. 


Erst Rasieren - 
dann Turr 


denn Tarr beruhigt die vom Rasieren gereizte 
Haut. Brennen und Spannen verschwinden so- 
fort. Die Haut wird weich und geschmeidig. 
Und das Wichtigste: Tarr entkeimt. Wer Tarr 
gebraucht, kennt keine Pickel und Flechten . 
Flaschen zu 0.80, 1.25, 2.20, 4.20 


Sorge 


: Gegen Einsendung Ihrer 
Adresse und 15 Pf. Porto 
erhalten Sie eine Probe. 
Scherl, Berlin - Südende 
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N A ich täglich zweimal zu rasieren, da- 
> zu habe ich weder Zeit noch Lust. 
Ungepflegt erscheinen darf ich selbstver- 
ständlich auch nicht. Was soll ich nun 
machen, um diesen ärgerlichen ‚Abend- 
schatten‘ ein für allemal zu vermeiden?“ 


Wir raten Ihnen, eine feinblasig schäu- 
mende Rasiercreme wie die mit Olivenöl 
hergestellte Palmolive-Rasierereme zu ver- 
wenden. Aus unserer Darstellung ersehen 
Sie, wie feinblasiger Schaum sich beim 
Rasieren auswirkt: Er allein gestattet es, 
die Barthaare direkt an der Hautlinie ab- 
zunehmen. Pa/molive bietet Ihnen also 
eine wirklich nachhaltige, zugleich aber 
auch eine denkbar hautschonende Rasur! 


Es liegt am Schaum 


Grobblasiger Schaum Der Palmolive-Schaum 
: kann den Fettfilm der ist so feinblasig, daß 
In 5 Haut nicht beseitigen, er den Fettfilm besei- 
also auch nichtzuder tigt und bis zu der 

Stelle vordringen, wo Stelle vordringt, wo 

No rmaltuben © das Messer ansetzen das Messer arbeiten 
- muß. Da seine Blasen muß. Er erweicht die 

-.45 hauptsächlich Luft Barthaare rasch und 

und wenig Wasser gründlich, weil seine 
enthalten, werden die Blasen wenig Luft, 
Baarthaare nur teil- aber um so mehr 
weise erweicht. Wasser enthalten. 


In großen Tuben 


ist schon halb rasiert! 


Suu tes Sie auch den Pühling ? 


Er macht uns mude und liegt einem schwer ‚‚in den Knochen!’ 
Ein paar Quick — und die Arbeit macht wieder Freude. 
Herzerfrischend und kräftigend ohne aufzupeitschen — wirkt: 


QUICKmit Lezithin für Herz und Nerven 


elebend und erquickend 


IStTWEWIL -kaltgepresst 
und aromafest verpackt! 


So geht es nicht, 


Herr Bundeskanzler! 


Die Tage, ehe Schuschnigg fiel 
Von 
ALFRED GERIGK 


Copyright 1939 by Deutscher Verlag, Berlin 


Die letzte Fortsetzung schloß: 


In der Säulenhalle vor Schuschniggs Arbeitszimmer steht Seyß-Inquart mit seinen 
Freunden. Er lehnt es ab, zu Miklas zu gehen: „Er wird zum Schluß nachgeben. 
Wenn ich aber jetzt zu ihm gehe, stellt er mir Bedingungen, und ich brauche Hand- 
lungsfreiheit.“ 

So bemühen sich im Zimmer des Bundespräsidenten Rainer, Globotschnigg und 
Dr. Mühlmann, die Notwendigkeit eines schnellen und durchgreifenden Entschlusses 
darzulegen. 8 — 

»Sie haben ja Ihren Willen bekommen“, sagt Miklas, „ich habe den Rücktritt 
Schuschniggs angenommen.“ 8 

„Das ist nur der erste Teil unserer Forderungen gewesen. Wie steht es mit der 
Ernennung des neuen nationalsozialistischen Kabinettss“ 5 

Miklas wehrt ab: „Das werde ich nicht tun. Ich werde an die Welt appellieren. 
Ich kann feinen Nationalsozialisten zum Bundeskanzler ernennen. Gott helfe mir.“ 

7 Uhr rg: Wieder berät man im Vorzimmer und in der Sänlenhalle. 2 8 

„Die politischen Mittel haben 7 so stellen die nationalsozialistischen Führer 

. „Jetzt muß die Bewegung eingreifen.“ Be 
N e a das ee, um die Befehle zu geben, auf die in 
den Außenbezirken die Kommandostellen der SA. und 4 warten. 6000 Mann SA. 
und so Mann i werden in wenigen Minuten zur entscheidenden Aktion antreten. 


Polizeiketten halten nicht mehr, ſeitdem die Verſchiebung des Abſtimmungs⸗ 

termins verkündet wurde. Da und dort rattert noch ein Propagandawagen 
durch die Straßen, deſſen Inſaſſen von dem Wandel der Ereigniſſe nicht benach⸗ 
richtigt wurden oder ſchleunigſt den Heimweg ſuchen. Vielfach haben fie jetbit die 
Abſtimmungsplakate von den Wagen beruntergeriſſen, weil ſie bei der Volksſtimmung 
fürchten, nicht unbehelligt davonzukommen. Gerüchte ſchwirren in der Menge auf, 
Diskuſſionen entſtehen. 

7 Uhr 30: 5 

Am Stephansplatz, in der Kärntner Straße und am Karlsplatz ſtehen die Men⸗ 
ſchen dichtgedrängt und warten in höchſter Spannung auf die Rundfunknachrichten, 

die die Entſcheidung bringen müſſen. Am Karlsplatz bildet ſich ein Demonftrations- 
zug, dem eine Hakenkreuzfahne vorangetragen wird. Es gibt Auseinanderſetzungen 
mit der Polizei, die noch keine Anweiſungen hat, wie ſie ſich verhalten ſoll. 

Im Laufſchritt jagen durch die Straßen von den Vorſtädten zur Innenſtadt lange 
Kolonnen von SA.⸗ und ⸗Männern, die Hakenkreuzbinde am Arm. Befehle werden 
ausgegeben und weitergerufen: „40 Mann zum Bundeskanzleramt! 5 

7 Uhr 45: In ſeinem Arbeitszimmer ſchreibt Schuſchnigg auf einen Zettel ein paar 
Stichworte für die Anſprache, die er im Rundfunk halten will. 3 = 

Eilig verabſchieden fih von ihm feine Freunde. Sie wiſſen jetzt, daß für fie der 
Boden hier gefährlich geworden iſt. 

Zuther. 5 . 

Schuſchnigg geht in das Sekretariatszimmer, wo man für ihn ein Mikrophon 
bereitgeſtellt hat. Er ſieht, wie der Bürgermeiſter Schmitz aus einem Stoß von 

Kleidern ſeinen Mantel herausſucht und überzieht. Er hält ihn feſt — Schmitz ſoll 
dieſe letzte Anſprache nicht verſäumen. Finſter, mit verbiſſenem Geſicht und zuſam⸗ 
mengepreßten Lippen, hört Schmitz zu. Schuſchnigg iſt vor das Mikrophon getreten. 
Der Sender Wien funkt in die Welt: „Achtung, Achtung, es ſpricht jetzt der Bundes⸗ 
kanzler Dr. Schuſchnigg.“ Schuſchnigg zögert einen Augenblick, dann lieſt er von 
dem Zettel ab, den er vorbereitet hat: 

„Der heutige Tag hat uns vor eine ſchwere und entſcheidende Situation geſtellt 
Der Herr Bundespräſident beauftragt mich, dem öſterreichiſchen Volk mitzuteilen, 
daß wir der Gewalt weichen. Wir haben unſerer Wehrmacht den Auftrag gegeben, 
ſich ohne Widerſtand zurückzuziehen und die Entſcheidungen der nächſten Stunden 
abzuwarten.“ 

Im Vorzimmer kommt eilig einer feiner Freunde zu Seyß-Inquart: „Der 
Schuſchnigg ſpricht von ſeinem Sekretariat aus durch das Radio. Er hat ſich dort 
ein Mikrophon aufbauen laſſen. Soll man die Leitung jtören?“ 5 5 

Seyß⸗Inquart lächelt: „Kein Gedanke! Ja nichts zerſtören! Wenn ein Mikrophon 
da iſt, paßt mir das ausgezeichnet! Dann kann ich ja ſelbſt ſprechen!“ 

8 Uhr: Ein Leutnant der Garde betritt das Vorzimmer. Er wendet ſich an Seyß⸗ 
Inquart und Glaiſe⸗Horſtenau. H-Männer, fo berichtet er, verlangen Einlaß ins 
Bundeskanzleramt. Er ſei bereit, ſich dem Miniſter zur Verfügung zu ſtellen, aber 
was ſoll weiter geſchehen? == 3 

Die nationalſozialiſtiſchen Miniſter find ſich darüber einig, daß auch dieſe Frage 


A uf dem Ballhausplatz 1 ſich in der Dunkelheit ſchon Menſchen. Die 
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ſachlich und ehrenhaft und ohne Ver⸗ 
letzung der militäriſchen Empfindun⸗ 
gen geregelt werden muß. Ein Dele⸗ 
gierter wird beauftragt, zwiſchen der 
44 und der Garde die Verbindung 
herzustellen, jo daß es zu keinen Zu⸗ 
ſammenſtößen kommen kann. 

Seyß⸗Inquart wendet ſich an 
ſeine Freunde: „Ich bin als aktiver Bundesminiſter 
jetzt dafür verantwortlich, daß es zu keinem Blut- 
vergießen kommt. Daß das Bundesheer ſich ruhig 
verhält, hat General von Schilhavfky zugeſichert. 
Aber die Frontmiliz iſt ja auch aufgeboten. Jetzt 
muß auch das Reich ſo ſchnell wie möglich ein⸗ 
greifen.“ 

Im Beratungszimmer ſetzt man den Hilferuf an das 
Reich auf. 

8 Uhr 15: Seyß-Inquart ſpricht vor dem Mikrophon, 
vor dem wenige Minuten früher Schuſchnigg ſtand. 
Mühlmann und Globotſchnigg haben den Aufnahme⸗ 
apparat ins Nebenzimmer geſchleppt, Mühlmann hält mit 
dem Rücken die Tür zu: „Ich ſtelle feſt, daß ich mich als 
Innen- und Sicherheitsminiſter nach wie vor im Amt 
befinde und mich verantwortlich fühle für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung und Ruhe im Lande. Deshalb 
fordere ich die Ordnungs⸗ und Sicherheitsformationen der 
Nationalſozialiſten auf, dafür zu ſorgen, daß überall 
Ordnung und Ruhe bewahrt wird. Ich erinnere ins⸗ 
beſondere auch daran, daß irgendein Widerſtand gegen 
das allfällig einrückende deutſche Heer unter keinen Um⸗ 
ſtänden in Frage kommt, auch nicht ſeitens der Exekutive. 
Harret aus, tretet alle zuſammen und helfet, daß wir 
einer glücklichen Zukunft entgegengehen!“ 

8 Uhr 30: Bürgermeiſter Schmitz iſt in das Rathaus 
zurückgekehrt. „Ich weiß nicht, was jetzt werden ſoll“, 
ſagt er zu ſeinem Sekretär, den er ſonſt kaum eines 
Wortes würdigt. „Werde ich zurücktreten? Werde ich 
abgeſetzt werden? Ich habe keine Ahnung.“ 

In ſeinem Arbeitszimmer geht er ein paar Minuten 
auf und ab — wie ſinnlos ſind jetzt alle dieſe Vor⸗ 
bereitungen geworden, die er getroffen hatte: die Ge⸗ 
heimleitungen zum Bundeskanzleramt und zum Front⸗ 
fommando, die elektriſch bedienten Stahlriegel an den 
Türen und die Alarmſtrenen, die man durch einen Druck 
auf den Knopf einſchalten konnte. Er klingelt ſeinem 


Schuſchniggs Wahlmarken, 
die nicht mehr ausgegeben wurden. 
Für die Abſtimmung, die er plante, wollte Schuſchnigg 
durch beſondere Briefmarken werben. Er gab dann den 
Plan auf, die Marken ſollten nur noch als Wahl⸗Werbe⸗ 
marken erſcheinen. Aber auch dazu kam es nicht mehr. 
Der größte Teil der Markenbeſtände iſt eingeſtampft worden. 


Sekretär: „In allen Kaminen und in den Füllöfen iſt 
Feuer anzumachen. Alle politiſchen Akten ſind zu ver⸗ 
brennen!“ 

In dem großen Arbeitszimmer des Bürgermeiſters, 
in dem Vorzimmer, in dem großen roten Empfangsſalon 
beginnt ein wildes Treiben. In großen Stößen wirft 
Bürgermeiſter Schmitz aus ſeinem Schreibtiſch, aus den 
Bücherſchränken, aus den Schränken in den Neben⸗ 
zimmern Akten zum Verbrennen hinaus: Perſonalakten, 
Protokolle, Zeitungsausſchnitte, Referentenberichte der 
Vaterländiſchen Front. Bald faſſen die Oefen die Menge 
von Material nicht mehr, und ein paar Aktenwagen 
gefüllt mit Papier werden zur Zentralheizung geſchafft, 
um dort verbrannt zu werden. 

8 Uhr 45: Im Bundeskanzleramt iſt wildes Durch⸗ 
einander. ⸗Mannſchaften find eingerückt, die mit Haken⸗ 
kreuzbinden am Arm den Dienſt verſehen. In den Hof⸗ 
räumen des Bundeskanzleramtes gibt der Kommandeur 
der Garde Befehle — er gehört zum engſten Kreiſe 
Schuſchniggs, und er will das Spiel noch nicht aufgeben, 

ſolange er keine Anweiſung bekommen hat. Munitions- 
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kiſten werden geöffnet, Maſchinen⸗ 
gewehre werden aus dem Depot geholt. 

Atemlos ſtürzt ein ⸗Mann in 
die Säulenhalle, wo ſich Seyß⸗ 
Inquart und ſeine nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Freunde aufhalten. „Zernatto 
und Stockinger wollen ausrücken! 
Sie ſind ſchon am Ausgang zum 
Ballhausplatz!“ Dr. Mühlmann ſpringt auf und 
ſtürzt zu der Freitreppe, die auf den Ballhausplatz 
führt. Dort bleibt er verblüfft ſtehen, denn der 
Kommandeur der Garde läßt von zwei Mann ein 
ſchweres Maſchinengewehr die Treppe hinaufſchaffen. 

„Was ſoll das?“ ruft Mühlmann. „Wohin mit 
dem Maſchinengewehr?“ 

„Auf Befehl des Herrn Oberſtleutnants auf den 
Balkon!“ 

„Halt!“ ruft Mühlmann und wirft ſich dazwiſchen. 
Ein kurzes Handgemenge auf der Treppe, 44-Männer 
eilen hinzu, der Plan, auf dem Balkon des Bundes- 
kanzleramts ein Maſchinengewehr aufzupflanzen, wird 
vereitelt. Seyß⸗Inquart wird geholt und gibt den 
Befehl, daß ſich die Garde zurückzuziehen habe. 


Seyß-Inguart zum Bundeskanzler ernannt 


Bor dem Bundeskanzleramt auf dem Ballhausplatz 
ſtehen die Menſchen jetzt ſchon in dichten Scharen. Seit 
der Rundfunk die Nachricht vom Rücktritt Schuſchniggs, 
die Anſprache des Miniſters Seyß⸗Inquart verbreitet 
hat, iſt es wie ein Rauſch über die wartenden Menſchen 
gekommen. Auch die Wachtleute werden von der Gtim- 
mung der Maſſen angeſteckt. Sie haben erkannt, daß ſie 
jetzt offen ihre wahre Geſinnung zeigen dürfen, und viele 
unter ihnen tragen zur Uniform ſchon die Hakenkreuzbinde. 

Jetzt läßt Seyß⸗Inquart Miklas erklären, daß er als 
Sicherheitsminiſter zurücktreten werde und jede Verant⸗ 
wortung für die weitere Entwicklung ablehne, wenn er 
nicht ſofort zum Bundeskanzler ernannt werde. Miklas 
gibt nach und vollzieht die Ernennung. Die oberſte Voll⸗ 
zugsgewalt iſt damit auf einen Nationalſozialiſten über⸗ 
gegangen. In der Säulenhalle des Bundeskanzleramts 
wird nunmehr der Befehl ausgegeben, daß die Gliede⸗ 

en der NSDAP. alle öffentlichen Aemter zu beſetzen 
aben. 
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— und Sie finden die Gesellschafts- 
reise, die Sie sich wünschen. 


7 ehntausende von Gesellschaftsreisen werden alljährlich 
von den deutschen Reisebüros veranstaltet. Auch Ihre 
Gesellschaftsreise wird dabei sein — denn jeder Wunsch 
“ hinsichtlich des Reiseziels, der Dauer und der Kosten findet 
Erfüllung. Sie reisen billiger als allein, Sie haben unzäh- 
lige Vorteile — aber am Reiseziel selbst sind Sie ungebun⸗ 
den und unbelastet von irgendwelchen Verpflichtungen. 


Dies alles tut das Reisebüro für Sie: 


Zusammenstellung von Reisen 


Passagebuchungen für alle 
jeder Art. 


Reisen zur See. 
2 


Auskunft über Reiseziele, Fahr- 8 5 0 
verbindungen und Anschlüsse lichkeiten Zimmerbestellungen. 
mit Eisenbahn, Schiff, Flug- Reisegepäck - Versicherung. 
zeug und Kraftpost. 2 

Besorgung von ausländischen 
Zahlungsmitteln, Kreditbriefen 
und Hotelgutscheinen. 


0 
Auskunft uber Unterkunftsmög- 


Beschaffung von Fahrkarten, 
Platzkarten, Bettkarten und 
Flugscheinen für alle in- und 
ausländischen Eisenbahnlinien 
und Flugverbindungen. 


0 
Mehrkosten entstehen Ihnen 
durch den Kundendienst des 
Reisebüros nicht. 


Ganz besonders über die neuen, schönen Reiseziele „Ostmark“ 
und ,„Sudetengau“ finden Sie alles Wissenswerte im Reisebüro. 


Für Sie , ETeee an der Reise - 


„ darum noch heute ins Reisebüro! 


9 Uhr 15: 3 

Seyß-Inguart, Glaiſe⸗Horſtenau und die führenden Männer der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung ziehen ſich in einen Nebenraum zurück, um die Minifterlifte 
zu beraten, die fie dem Bundespräſidenten Miklas vorlegen werden. Seyß-Inquart 
hat inzwiſchen verfügt, daß Miklas, Schuſchnigg und einige ihrer Parteigänger, die 
zurückgeblieben ſind, in das Miniſterratszimmer gebracht werden. Hier werden ſie 
gemeinfam von 4 und der Garde bewacht und behütet. Jedenfalls erklärt Seyß, 
daß er nicht die Verantwortung für die Sicherheit dieſer Perſonen außerhalb des 
Sigungszimmers übernehmen könne, ſolange nicht die übrigen nationalſozialiſtiſchen 
Miniſter ernannt ſeien. 

9 Uhr 30: 

Vor dem Bundeskanzleramt iſt jetzt ein Demonſtrationszug mit Fackeln und 
Hakenkreuzfahnen angekommen. Einer der Fahnenträger klettert an der Außen⸗ 
faſſade des Bundeskanzleramtes hinauf und bringt eine Hakenkreuzfahne auf dem 
Balkon an. Aus der Menge kommen Rufe nach Seyß⸗Inquart. 

10 Uhr: 

Im Arkadenhof des Rathaufes iſt die Rathauswache angetreten: Unter Polizei⸗ 
aufſicht wird ſie entwaffnet. Gewehre, Piſtolen, Gummiknüppel, Maſchinengewehre 
werden im Hof des Rathauſes niedergelegt und von den Poliziſten übernommen. 

10 Uhr 15: 

Ordonnanzen kommen in der Säulenhalle des Bundeskanzleramtes an: Der 
Sender Wien, das Gewerkſchaftshaus, das Polizeipräſidium, das Haus der Vater⸗ 
ländiſchen Front ſind von den Nationalſozialiſten übernommen. Die großen gläſer⸗ 
nen Krukenkreuze über dem Eingang zum Fronthaus ſind abgeriſſen und zerſtört. 
Ueberall auf den öffentlichen Gebäuden iſt die Hakenkreuzfahne aufgezogen. 

10 Uhr 30: 

Meldungen aus Innsbruck, aus Salzburg, aus Klagenfurt, aus Graz: Ueberall 
Aufmärſche und Fackelzüge der nationalſozialiſtiſchen Partei. Die Polizei ſchließt 

- fi) den Demonſtranten an. 8 

10 Uhr 45: 

Eine Ordonnanz meldet: Das Sturmkorps der Vaterländiſchen Front, das in der 
Habsburger Gaſſe im Quartier liegt, hat die Polizei gebeten, man möge die Sturm⸗ 
korpsangehörigen entwaffnen und ihnen die Erlaubnis geben, ſich ohne Uniformen 
zu entfernen. Die Bitte wird bewilligt. 

Seyß⸗Inquart verhandelt inzwiſchen ſtundenlang mit Miklas. Er könnte ja eine 
nationalſozialiſtiſche Regierung proklamieren, aber auch dieſe Regierung ſoll legal 
zur Macht kommen, um dem Ausland jeden Vorwand zur Intervention zu nehmen. 

Endlich nach Mitternacht kommt Seyß⸗Inquart aus dem Zimmer von Miklas: 
„Der Bundespräſident iſt bereit, meine Kabinettsliſte anzunehmen. Ich habe erklärt, 
ich würde ſonſt als Kanzler zurücktreten.“ Ein allgemeines freudiges Aufatmen geht 
durch die Wartenden. 

Man iſt alſo ſoweit! Nun ift die Ausſicht da, daß die große Wandlung in 
Oeſterreich geſetzmäßig und ohne blutigen Kampf vor ſich gehen kann. Miklas hat 
nachgegeben — er hat endlich erkannt, was die Stunde gebieteriſch von ihm fordert. 

„Der Wille des Führers hat nun auch in Oeſterreich geſtegt“, ſagt einer der 
Männer, die im Ringen dieſer letzten Stunden entſcheidend mitwirkten. 

„Und die Entſchloſſenheit des Führers, ſich ganz für unſere deutſche Aufgabe 
einzuſetzen“, fügt ein anderer hinzu. „Was hätten wir tun können, wenn wir nicht 

in dieſen ganzen Jahren und in dieſen Stunden gewußt hätten, daß er mit uns iſt.“ 
In aller Eile verfaßt man eine kurze Erklärung. Draußen warten immer noch 
die Menſchen auf das Wort, das ihnen Klarheit über ihre Zukunft geben ſoll. 


Österreich ist freil 


Ein Aufſchrei geht durch die Menge, als kurz noch Mitternacht der Rundfunk 
eine Erklärung Dr. Jurys ankündigt. Oeſterreich und der Welt wird mitgeteilt, 
daß Dr. Seyß-Inquart mit dem Bundeskanzleramt betraut iſt, aber noch Be⸗ 
ſprechungen mit dem Bundespräſidenten zu führen hat. 

Ein paar Minuten ſpäter ſpricht Major Klausner im Rundfunk: „In tiefer Be⸗ 
wegung verkünde ich in dieſer feierlichen Stunde: Defterreich iſt frei geworden! 
Oeſterreich iſt nationalſozialiſtiſch!“ Und er ſchließt: „Unſer Ziel iſt erreicht: Ein 
Volk, ein Reich, ein Führer! Heil unſerem Führerl Heil Hitler!“ 

Es iſt halb zwei Uhr nachts geworden, bis vom Balkon des Bundeskanzleramtes 
Dr. Jury die Miniſterliſte der Nationalſozialiſtiſchen öſterreichiſchen Bundesregierung 
verleſen kann, die die Aufgabe hat, das deutſche Volk in Oeſterreich zum Reich zu⸗ 
rückzuführen: Seyß⸗Inquart Bundeskanzler, Glaiſe⸗Horſtenau Vizekanzler. 

Aber die Menſchen draußen auf dem Ballhausplatz, die Menſchen überall in den 
Hauptſtädten der Bundesländer haben bis in dieſe Nachtſtunden ausgeharrt. 

Um dieſe Stunde wird Dr. Schuſchnigg aus dem Bundeskanzleramt in ſeine 
Wohnung gebracht, und zwar durch Seyß-Inquart ſelbſt. Schuſchnigg darf jetzt nichts 
geſchehen, das iſt die ſelbſtverſtändliche Parole, die ſich aus dem Legalitätsgrundſatz 
des Nationalſozialismus ergibt. Als Seyß⸗Inquart, hinter ihm Schuſchnigg, das 
Beratungszimmer verläßt, bilden die Y-Männer im Vorraum Spalier. Es ſind 
darunter Männer, die am 25. Juli 1934 das Bundeskanzleramt geſtürmt hatten, 
deren Führer gehängt wurden, die jahrelang in den Kerkern lagen, deren Familien 
verfolgt wurden. Aber als ſie Seyß⸗Inquart ſehen, machen ſie Front und laſſen 
auch Schuſchnigg paſſieren — keine Bewegung in ihren geſtrafften Geſichtern deutet 
auf undiſziplinierte, eigenmächtige Rachegelüſte. In der entſcheidenden Stunde zeigt 
ſich wieder jene Difziplin, die die Vorausſetzung des Sieges war. 

Um dieſe Stunde wird draußen in Floridsdorf das „Komité der revolutio⸗ 
nären Arbeiter“ von Poliziſten ausgehoben, das wenige Stunden vorher gedroht 
hatte: Generalſtreikparole, falls die Abſtimmung verſchoben wird. 

Um dieſe Stunde flüchten auf den nächtlichen Straßen, die ſich zu den Auslands⸗ 
grenzen ziehen, die Zernatto und Stockinger und Wiesner mit ihren Anhängern. 

Um dieſe Stunde, in der Nacht vom 11. zum 12. März, haben an zahlreichen 
Punkten die Truppen des Deutſchen Reiches ſchon auf den Hilferuf aus Wien die 
Grenze nach Oeſterreich überſchritten, freudig begrüßt von der öſterreichiſchen Be⸗ 
völkerung, die ſich darauf vorbereitet, den Einmarſch am nächſten Morgen zu feiern. 

Der Kampf um Defterreichs Zukunft ift beendet. > 


Ende. 
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Die Jugend hat das Vorrecht 


eber. dem Verwaltungsgebäude der kleinen 

Hafenſtadt Tambok hing gelb und matt die 

Quarantäneflagge. Die Inſel Lalang — eines 
der unzähligen Eilande der Sunda⸗See — lag ſeit Tagen 
im Schatten der Todesgöttin. Ein Fieber war ausge⸗ 
brochen, für das der alte Tropenarzt in Tambok weder 
einen lateiniſchen Namen noch ein heilendes Kraut 
wußte. Die Malaien überwanden die Krankheit ver⸗ 
hältnismäßig leicht, bei den Angehörigen der weißen 
Raffe — es lebten etwa 200 Pflanzer und Beamte auf 
Lalang — führte ſie bedingungslos zum Tode. Der gute 
alte Doktor, erdrückt von feiner Hilfloſigkeit, kabelte ver⸗ 
zweifelte Hilferufe nach Batavia. Die Regierung rüſtete 
ein Flugzeug aus und ſchickte den jungen Dr. Linhard 
nach Tambok. 

Dr. Linhard hatte ſeine Spezialausbildung am 
Tropeninſtitut in Hamburg erfahren, kannte die Fieber⸗ 
gegenden am Kongo und am Amazonas und arbeitete 
nun ſeit Monaten am Regierungs⸗Krankenhaus in 
Datavia. Er hatte fein eigenes Laboratorium. Unter 
den wiſſenſchaftlich arbeitenden Aerzten galt er als be⸗ 
ſonders fähiger Kopf und — was in verzweifelten 
Lebenslagen vielleicht noch mehr wert war — als aus- 
geſprochener Glückspilz. 

Die Gunſt des Schickſals begleitete den jungen Arzt 
auch auf ſeinem Flug nach der Fieberinſel. Die Maß⸗ 
nahmen, die ſein alter Kollege ergriffen hatte, um die 
Krankheit einzudämmen, mußte er billigen, leider aber 
zugleich feſtſtellen, daß ſie nicht den geringſten Erfolg 
gegeitigt hatten. Da er das Klima von Tambok nicht 
für günſtig hielt, um eine Krankenſtation zu errichten, 
wandte er ſich an den Großpflanzer van Greeven, dem 
gut ein Orittel der Inſel gehörte. Van Greeven ſtellte 


Erzählung von Werner Flling 


bereitwillig jein weitläufiges Haus zur Verfügung, das 
landeinwärts in den Bergen lag und auf einer gut ge⸗ 
haltenen Autoſtraße in ein paar Stunden zu erreichen 
war. 

Dr. Linhard bezog einen Flügel des Gebäudes, das 
mehr einer Reſidenz als einem Landhaus glich. Von 
dem luftigen Bungalow aus, in dem ſich die Kranken⸗ 
betten reihten, ging der Blick über die Terraſſen der 
Reisfelder und die Oſchungel⸗Niederung hinweg bis 
zum Meer, das wie mit ſchwarzer Tuſche gemalt gegen 
den leuchtenden Horizont ſtand. 

Wohl verſuchte Dr. Linhard die Krankheit nach 

wiſſenſchaftlicher Methode zu erforſchen. Blutproben 
wurden gemacht, Kulturen angelegt und das Mikroſkop 
befragt, aber der wütende Verlauf der Seuche zwang 
ihn zu Experimenten, die er unter weniger dringenden 
Umſtänden als Pfuſcherei abgelehnt hätte. Er probierte 
alle Drogen aus, die er in ſeinem Medikamentenkoffer 
mitgebracht hatte, er injizierte Typhusſerum und 
Choleralymphe, er verſuchte es mit Pectorin, das er 
mehr zufällig als bedacht mitgenommen hatte. Und das 
wurde der ſenſationelle Erfolg im Leben des Dr. Lin⸗ 
hard. Die Einſpritzung des berühmten Mittels gegen 
Lungenfäule wirkte wie ein Wunderelixier, das Fieber 
verlief harmlos, wie bei den Eingeborenen, und war 
nach wenigen Tagen überſtanden. 

Die weiße Kolonie auf Lalang war geneigt, in Dr. 
Linhard einen Gott zu verehren. Vergeblich, daß er 
Ruhm und Geld abwehrte und bereit war, hinter den 
glücklichen Zufall zurückzutreten. Die Leute waren ge⸗ 
wohnt, die Tatſachen zu nehmen, wie ſie waren. Tat⸗ 
ſache war, daß durch das Eingreifen des jungen Arztes 
am Leben blieb, wer ſonſt unrettbar dem Tode verfallen 


war. Ob den Wiſſenſchaftler die angewandte Methode 
befriedigte oder nicht, ſpielte gar keine Rolle. 

Es entwickelte ſich nun im Haus van Greeven eine 
faſt fröhliche Tätigkeit. Ein Hilfsdienſt wurde einge- 
richtet, der es ermöglichte, innerhalb von vierundzwanzig 
Stunden jeden Erkrankten vom entfernteſten Teil der 
Inſel in die behelfsmäßige Klinik einzuliefern. Dr. Lin⸗ 
hard ließ durch ſein Flugzeug ſeinen ganzen Vorrat an 
Pectorin aus Batavia kommen; genug, um alle Weißen, 
die auf Lalang lebten, der Seuche zu entreißen. 


* 


Zu dieſem Rauſch eines märchenhaften Erfolges ge⸗ 
ſellten ſich andere glückhafte Umſtände. 

Cornelia, die achtzehnjährige Tochter van Greevens, 
hatte ſich Dr. Linhard als Helferin angeboten. Solange 
die Krankheit bösartig verlaufen war, hatte er ihren 
Beiſtand abgelehnt und ſich mit eingeborenen Dienern 
beholfen; jetzt war kein Anlaß mehr zu dieſer Vorſicht. 
Im weißen Kittel hantierte Cornelia ernſthaft und ge⸗ 
lehrig neben dem Doktor, immer bereit, ihm jeden 
Wunſch von den Augen abzuleſen. Ihre ſanfte Schön⸗ 
heit und die Anmut ihrer Bewegungen beängſteten den 
Arzt manchmal wie das Traumwandeln unirdiſcher 
Weſen. Obwohl von weißen Eltern geboren und in 
Holland erzogen, hatte die fremde Erde mit ihren leiſen 
Geheimniſſen, die ſich in den Verzückungen der Mond- 
tänzer und den vergänglichen Kunſtwerken der Feuer⸗ 
opfer ausſprachen, von dem Mädchen Beſitz ergriffen und 
es unmerklich geformt. Wenn Cornelia vor die Vaſe 
trat, die ihre Dienerin mit teefarbenen Lilien gefüllt 
hatte, wurde ſie ſelbſt zur Blume, zart, einem unbe⸗ 
kannten Leiden ergeben und zugleich in unſchuldigem 
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. der kann sich schon sehen 
lassen, in seiner schlanken und 
eleganten Form. Braunes Box- 


kalb in echter Rahmenarbeit 


Der gute Schuh 
für Alle 
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mit und ohne Ansatz 


Die neueste Bruststützefür Brusthalter 
und Corselet und neu für Sport-Brust- 
schlüpfer D.R.G.M. Die Bruststütze 
ist kein Gummi, sondern festes Kordel- 
band. Bezugsquellen weisen nach 


GÜNTHER & NEUMEISTER 


KORS . SCHNEEBERG. SG. GEGRÜNDET 1885 


daran erinnern wie an ein ſchönes Märchen. E anke 
gute, wiſſenſchaftliche Arbeit, keine Medizinmann⸗Zauberei. Er fuhr nach Tambo 


und wartete auf den Regierungsdampfer. 


— 
Zufriedenheit stetes asset grab. 


Hochmut den Dingen dieſer Welt entrückt. So auch ging ſie von Krankenbett Zu 
Krankenbett, unhörbar, ſchwebend; ihre Hand beühri ee hauchte Kühle 
und Linderung aus. 

Aber ſie konnte auch ſehr irdiſch fein, frühmorgens auf dem Tennisplatz zum 
Beiſpiel, bevor die Tagesarbeit begann. Dann blitzten ihre Augen, wenn ſie den 
Ball ſo knapp übers Netz fegte, daß Dr. Linhard ihm nur noch reſigniert nach⸗ 
winken konnte. Sie war eine reizende, ſportlich durchgebildete junge Dame, die 


Cornelia hatte ſich in Dr, Linhard verliebt, das mußte ſich der junge Arzt nach 
kurzer Zeit ihres Beiſammenſenis geſtehen, vielleicht liebte ſie ihn ſogar. Anfangs 
hatte ſie ihn als Zauberer beſtaunt, als einen Wundermann, der ſtärker war als der 
Tod, dann hatte ſich dieſes Gefühl vertieft, und ſie begann ihm ihr Herz darzu⸗ 
bringen, Teife, blumenhaft, aber auch eigenſinnig bedingungslos. Er fühlte es 
körperlich aus ihrem Blick, ihrer Stimme, ihrem Schreiten. 

Dieſe Entdeckung hätte Dr. Linhard ſehr glücklich gemacht, wäre nicht Hendrik 
geweſen, ein junger Pflanzer, der mit dem Haus Greeven befreundet war und all⸗ 
gemein als Verlobter Cornelias galt. Hendrik war in vielem das Gegenteil von 
Cornelia, energiſch, wirklichkeitsnah, heiter, dabei nicht derb. Er und Cornelia 
mußten ſich prächtig ergänzen. Und ſie hatten es ja auch getan, bis der junge Arzt 


Doch blieb für Stimmungen und Privatgefühle wenig geit, und wenn ſie ſich zu 
melden drohten, abends etwa, wenn man gemeinſam auf der Terraſſe ſaß, wurden 
ſie von Norbert Sherman mit ein paar geiſtreich ironiſchen Bemerkungen ver⸗ 
ſcheucht. Wie er ſo in ſeinem Seſſel lehnte, entſpannt wie ein großes Tier, elegant 
in jeder nachläſſigen Bewegung, hätte man ihn für einen Sportſegler auf der Süd⸗ 
feereife halten können. Aber er war ein Gelehrter, eine Weltberühmtheit in ſeinem 
Fach, und beſaß mehr akademiſche Grade, als er wußte. Er war ernſtlich beleidigt, 
wenn er mit „Profeſſor“ angeredet wurde. Shermans Verdienſt war es, daß in 
Nordamerika der Weizen tauſend Meilen nördlicher angebaut werden konnte als 
bisher, er war eben dabei, eine Baumwolldiſtel zu züchten, die auf dem ſterilen 
Boden der gemäßigten Zonen gedieh, und er war der Gaſt des alten van Greeven, 
um die Reispflanzungen zu ſtudieren. Sherman gehörte zu den Männern der 
Wiſſenſchaft, die das Geſicht der Erde verändern und es nach den Bedürfniſſen des 
Menſchen formen, aber nicht durch Zwang, ſondern gewiſſermaßen durch ſtille, 
magierhafte Verabredungen mit der Natur, die ihnen das verriet, was ſie andere 
nicht einmal atmen läßt. 8 

a war der einzige, der dem jungen Dr. Linhard keinen Denkmalsſockel 
baute, ſondern ihm ſchlicht zu ſeinem unverſchämten Glück gratulierte. Er äußerte 
Anſichten über die ärztliche Kunſt, die dem jungen Arzt mißfielen, überhaupt 
empfand Linhard die Anweſenheit des großen Botanikers als Störung des Idylls. 
Vor allem die Art Shermans, mit Cornelia umzugehen, ſie wie eine koſtbare Dune 
zu behandeln und von ihr dafür mit Dankbarkeit ausgezeichnet zu werben, wei 55 
eiferſüchtige Regungen in ihm. Sherman war knapp über Er rat, 
elaſtiſch, ein intereſſanter Menſch. Und wie . 119 1 5 e ber 
Mädchens fein, das manchmal den ftill verzückten Tänzerinnen auf den Reliefs 


Te mpelreſte glich. * 


Als das Fieber niedergekämpft war, packte Dr. An 5 = 4 
ie eine Flucht. Er wollte Lalang, Cornelia und alles vergeſſen o er ſich 
e Draußen wartete Arbeit auf ihn, 


Die Kolonie ehrte ihn 55 85 858 
iedsf i ementsgebäude. Cornelia war nicht gekommen, ebenjoweni 
ee RE verſpätete ih um zwei Tage, Dr. nes 
ih bei jeinem Kollegen einquartiert und wartete. Als das Schiff eni 2 55 155 
Bucht einlief und das Gepäck ſchon im Boot verſtaut wurde, fuhr in raſender Fahr: 
ein Auto vor dem Arzthaus vor. Es war Hendrik. Cornelia ſei erkrankt, meldete 
er, das Fieber ſei es, und Dr. Linhard müſſe ſofort kommen. x 
Der junge Arzt ließ ſich von dem alten Doktor den kleinen Vorrat an Pectorin⸗ 
Ampullen, den er zurückgelaſſen hatte, wieder aushändigen und ſprang au Hendrik 
in den Wagen. Er glaubte nicht ſo recht an die Erkrankung, ſondern hielt ſie für 
ein hyſteriſches Symptom. Aber ſchon nach oberflächlicher n es beſtätigte 
ſich Hendriks Verdacht. Und nicht nur Cornelia zeigte die erſten Spuren der Er⸗ 
krankung, ſondern auch Norbert Sherman, der gutmütig⸗ironiſch geſtand, es ſei n 
lieber, durch Quackſalberei am Leben zu bleiben, als ſtreng wiſſenſchaftlich zu ſterben. 
Eile war nicht geboten, die Krankheit brauchte etwa vierundzwanzig Stunden 
zum Anlauf. Das Pectorin wirkte am beſten, wenn es unmittelbar vor Eintritt = 
erſten Verfallserſcheinungen, einer 5 Verfärbung der Schläfengegend un 
im nnot, injiziert wurde. 8 £ 5 
be Doktor in dem improviſierten Ambulatorium die Spritzen aus- 
kochen, auch Profeſſor Sherman befand ſich in dem Raum, er hatte es ſich — wie 
immer — im Rohrſeſſel bequem gemacht und ſtudierte die Veränderung ſeines 
Pulſes und des Hautgewebes. Plötzlich griff eine kleine haarige Hand durch das 
Fenſter und zog das Käſtchen mit den Ampullen, das Dr. Linhard auf einem Tiſch⸗ 
chen abgeſtellt hatte, an ſich. Hendrik bemerkte es und wollte mit einer heftigen 
Gebärde der kleinen Schimpanſin, die zum Hausweſen gehörte, den Kaſten entreißen. 
Das Tier erſchrak, ließ die Beute fallen und floh ſchimpfend auf einen nahen Baum. 
Auf dem gekachelten Boden bildeten ſich um Glasſplitter kleine ölige Lachen. 
Dr. Linhard ſprang hinzu, die Ampullen waren zerſtört bis auf eine, die auf einen 
Baſtteppich gerollt war. Bis auf eine. Er hielt die kleine, an ihrem Hals zuge⸗ 
ſchmolzene Flaſche zwiſchen zwei Fingern und betrachtete ſie Biere Ding von 
er, unbekannter Art. 55 
Ben war aufgeſtanden. Die Hand gegen den Rippenbogen geſtützt, denn 
das Atmen machte ihm bereits Beſchwerden, trat er zu Linhard. „Haben Sie in 
Tambok noch eine Reſerve?“ fragte er. 
IS: Einhard Knien den Kopf. „Wozu? Kein Menſch konnte ahnen.. 
Sherman ſtrich langſam über ſeine Hände, die ein krankhaftes Ausſehen zeigten. 
„Selbſt wenn Sie nach Batavia kabeln und noch einmal das Flugzeug kommt, iſt es 
zu jpät... Wir haben höchſtens noch fünf, ſechs Stunden Zeit. Außerdem haben 
Sie Ihren ganzen Vorrat an Pectorin verbraucht, Sie erwarten die nächſte Sendung 
mit dem Oſtaſiendienſt in zwei Wochen. Das haben Sie ſelbſt gejagt. 
Linhard tauſchte mit Sherman einen raſchen Blick des gegenſeitigen Verſtehens. 
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Hendrik begriff erſt jetzt in vollem Umfange, was ge⸗ 
ſchehen war, er wurde blaß, ſeine Lippen zitterten. 

„Sie ſind vor eine Entſcheidung geſtellt, Dr. Lin⸗ 
hard“, ſagte der Profeſſor ruhig mit einer gewiſſen 
Kälte im Ton, „vielleicht vor die erſte wirkliche Ent⸗ 
ſcheidung Ihres Lebens. Sie müſſen wählen: Cornelia 
van Greeven oder Norbert Sherman.“ 

Der junge Arzt ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte 
er mit berufsmäßigem Optimismus, den er an ſich ſelber 
haßte: „Wir haben ja noch Zeit! Vielleicht...“ Er 
ſteckte die Ampulle zu ſich und verließ ſchnell das Zim⸗ 
mer. Sherman blickte ihm nach, Ironie ſpielte um ſeine 
Mundwinkel, dann begann er wieder ſeinen Puls zu 


Dr. Linhard lief in den Park. Jetzt nicht die Nerven 


Berliner Illuſtrirte Jeitung 


Boner Köloffenen Ausdruck, folgte den beiden Herren 

er van Greeven nahm hinter ſeinem S ibtiſch 
. Sch 

as und bot Dr. Linhard einen Stuhl an, 

ſelbſt den Erſchütterungen des Herzens gegenüber die 


Hendrik habe ihn von der Lage in Kenntni 
begann der alte Herr, er fragte auf den Kopf SR 
nicht doch eine Rettungsmöglichkeit für beide Patienten 
gäbe. Linhard verneinte es. „Dann“, ſagte Mynheer 
van Greeven ſchwer, „müſſen Sie Norbert Sherman 
. Dr. Linhard erwiderte, er werde ſich ſeine 
ntſcheidung durch keinerlei äußeren Zwang aufdrängen 
- Greeven bot un, eheure am 
9 verfuchte das Leben feiner Tochter e n 
r. Linhard ſah darin nichts als die Hilfloſigkeit eines 


Vat ü i it ei 
1 er begnügte ſich mit einer abwehrenden 


überzeugen zu können.“ E 
Blick auf Linhard, ei n r i 

li 15 , einen Forſcherblick ohne önli 
Bet oder Kühle, „Sie wollen Feel G 
helfen und mich fallen laſſen ...“ en 


Reaktion, wie fie im Buch 
{ ! he ſteht — aber ..“ Er fü 
1 mit ungewollter Ironie. „ „fie iſt u 
9 201 5 nahm Platz. Alles an ihm war Widerſtand 
un Ablehnung, er konnte es kaum verbergen. Der Pro⸗ 
ee es mit Befriedigung zu bemerken 2 E 
„Cornelia“, ſprach er weiter, „it eine herrli Bl. 
15 Garten Gottes.“ Und die Gen hee Worte 
ſtanden ihm plötzlich gut. „Sie iſt noch eine Knoſpe, 
noch nicht ganz wachgeküßt ... Wir haben ſo viele 
wundervolle Blüten auf unſeren Lebensweg ſchneien 


verlieren, das war die Hauptſache. Er erwog alle Mög⸗ 
injizieren. Aber die Erfahrung hatte gelehrt, daß ein 


ſeine Hand war Leben oder Tod 
Han 0 Tod gegeben. 
Als Linhard Cornelias Zimmer betrat, ſcheinbar, um 


Da gab es gar keinen Zweifel für ihn. Sie lag in einer 


breiten Hängematte, ſchöner als je, fie Iitt und verbarg noch nicht ſagen, um Norbert Shermans 


€ i } 1 n Auch Mynheer van Greeven h 
ihm, ſie reichte ihm ihre müde Hand, durch die eine Geſicht war kalt und gefaßt. 0 


Der junge Arzt ſaß lange an ihrer Seite, ſchwei Sie bi 
; \ n weigend. Nehmen Sie bitte zur Kenntnis, 
906 5 war fertig. Er würde Sherman vorlügen, Drohungen auszuſprechen pflege.“ 
er Injektion der Hälfte für jeden Teil Chancen ſtumm aus dem Zimmer und ließ beide 


Lebensrecht, unbeſtritten. 


Ms Linhard Cornelia ö 
5 1 verließ, m, 
Zimmer Henbrit und der alte van = u 


Der alte Holländer verſtand 
beiden Patienten den halben Inhalt der Ampulle zu e e nere 
i 5 & rik. E rnelia in aller Fo 
Si 25 Minimaldofis zur Bekämpfung des 1 5 1 a or ber 
ne rs Er 2 ft Hatte er zwei Injektionen machen nen 200 175 en Si 155 
5 it einer halben Einſpritzung rettete er keinen er lei ee Cie 8 
von beiden. Sherman hatte recht, er mußte wählen, in N ung 5 5 li 
ihr eiben. 

a Linhard Dr. Linhard erhob ſich, keines 
ein wenig mit ihr zu plaudern, da vollzog er die Wahl. Dei gewählt, Corneila w 


„Wenn Si 


igarette aus de 


ihn. 


zu begin⸗ 
or“, ſagte 
Deshalb müſſen 


war fein, 
„ die fie liebten, 
willen. 

atte ſich erhoben. Sein 
e meine Tochter 
mmt, „verlaſſen 
„Herr Doktor. 
daß ich keine leeren 
Linhard ging 
Herren ſtehen. 
der Halle und 


ts der Hand, als 
„Sie ſchmeckt nicht 
‚lag eite Ruheſofa. „Es 
dem geht mir überhaupt nicht berühmt“, f 

{ n 2 uhr er fort, „abe 
zer zog den Arzt in fein eee Der Pflan- ich hoffe, meine Gedanken immer noch 15 an e 


mer. SHendrik, mit men zu haben, um Sie vom Gegenteil Ihrer Abfichten 


ſehen — ich mehr als Sie — und wir mußten darüber 


Das war ei e hinwegſchreiten, es blie i re WM 

8 11 5 55 5 b gar keine andere Wahl. 
rm frei. Er bekannte 
eit, zurückzutreten, ja 
derswo neu 
lieben, Dokt 
ebt. 


u 


er ...“ er ſenkte den Kopf wie in lei S 
„e nun ſehen Sie einmal mich an! 0 1 
lehrter, wie man ſo ſchön ſagt, auf der Höhe meines 
Wirkens. Von meinen Forſchungen, die zum Teil nur 
in meinem Kopf ausgewertet ſind, hängt das Schickſal 
ganzer Landſtriche, ſehr ſehr vieler Menſchen ab. Ich 
trage in mir noch große Ideen, von denen ich weiß daß 
fie verwirklicht werden können — wenn es mir ver⸗ 
6 unt iſt, fie zu entwickeln. Ich bin — es iſt ſehr un⸗ 
angenehm, das ſelber ausſprechen zu müſſen, Herr Kol⸗ 
ege — einer der ſeltenen Glücksfälle im Kulturleben 
der Menſchheit. Oder finden Sie, daß ich übertreibe?“ 

Or. Linhard ſchüttelte langſam den Kopf, ſein Flick 
hatte ſich verſchleiert, er fühlte etwas in ſich, das er 
„das Ende nannte. Von weither hörte er Sherman 
Be: 8 wer iſt nur eine Blüte..“ 

Der Profeſſor ſprach leiſe und etwas mü i 
nicht aufdringlich, aber Katie ee e 
hard dachte daran, daß er fein eigenes Leben der 
dieſlenſchaft geweiht hatte, der Erkenntnis, und daß 
eng ſchwerer fein kann als der Verluſt des 

Die Nacht war chnell eingefa i 
5 8 ar an aus sh ans 2: 

Dr. Linhard ftand auf. „Ich wer i e 
Sherman“, ſagte er 3 Ades a 
reiten.“ Der Gedanke, daß der alte dan Greeven Be 
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E AUF DIE SCHUTZMARKE: 


7. 


in allen Fachgeschäften, um den Selbstrasierern 
große Erleichterung zu bringen. Die bekannte Peri 
Roser. Creme meistertselbst die härtesten Stoppeln. 
in Verbindung mit recht viel Wasser ergibt Peri 
einen feinblasigen Schaum, der das Rasieren zur 
Freude macht. Die beste Assistentin ist dabei die 
extra dünne, handgeschliffene Peri Rasier-Klinge 
für 18 Pfennig. Peri kommt völlig fabrikfrisch 
auf Ihren Rasierpinsel, weil die Tuben durch ein 
besonderes Verfahren luffdicht verschlossen sind. 


DR. KORTHAUS, ‚Frankfurta.M. (früher Dr. M. Albersheim) 
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Berliner Illuſtrirte Zeitung 


Nicht jo 


N nervös ſein und unter 
allerlei nervöſen Beſchwerden vorzeitig altern; 


ſondern 


ſo 


die Nerven rechtzeitig 
mit dem zu Weltruf ge⸗ 
langten Nerven⸗Nährſtoff 5 15 
Bioeitin (mit Lecithin aus Eidotter) kräftigen. 
BIO (Ci TiN 
verhilft zu erquickenderem Schlaf, froherer 
Laune und Schaffensluſt und damit zu einem 


blühenderen Ausſehen. 


Von 170 Man in Apotheken und Drogerien 


An der stilvollen Linie, 


am modischen 


sich wün schen 


kle 


Omen. acıl 
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N 
10 EN 
20 9e 


BER. 
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ck 5.70) dea. vorzeitige Schwäche! Näheres CSÄRDÄS 
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ingen 


ftärkt die natürlichen Abwehrkräfte 


werden schnell Nei 

beseitigt durch 9 B 
verstärkt oder B. extra verstärkt. Ueber- 
raschendes Ergebnis. Versuchen Sie noch 
heute Venus, es hilft wirklich! Venus-Gesichtswasser be- 
schleunigt den Erfolg, ab 70 Pf, Vollendete Schönheit 
durch Venus-Tages-Creme, Tuben zu 50 u,80 Pf. Erhältl. 


in Fachgeschäften. Fabr.: Kolbe&Co.,Stettin, Venushdus. — en 
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| 


Je veränderlicher das 
Wetter, um so unver- 
änderlicher besteht 
das Verlangen nach 


Underberg 


Drohung wahr machen würde, wenn er den Betrug entdeckte, war ihm faſt tröſtlich. 


Er wandte ſich zur Tür. Fre: ; = 
S5. b hielt ihn auf. „Ich wußte, daß Sie nicht anders e 

ſagte er. „Nun nehmen Sie es mir nicht übel, wenn ich Sie An 1725 

Sie ſteckt da oben in Ihrer Rocktaſche. Sie könnten es ſich ee N 

legen, Linhard, es wäre ſehr menſchlich, aber ſpäter, wenn Sie m 

müßten, würde es Ihnen verdammt leid tun 8 1 
Der junge Arzt zog die Ampulle hervor und . 

feſſor. Dann ging er, um die Inſtrumente fertig zu machen. 


* 


fie wortlos dem Pro- 


S i iff Doktors 
Im Ambulatorium erwartete ihn bereits Hendrik. ee ix 
überwachte er feindfelig und ſchweigend. Die Zeit ſtan . 15 Se e en 
Gefühl, von einer ſchweren Lähmung aller Glieder zu e Grunge 
Traum, auf dem alles Blei der Erde laſtete und aus dem = en, 
„Kommen Sie jetzt zu Cornelia“, ſagte Hendrik rauh. „Es = 5 a = 
„Ja“, antwortete Linhard. Wie ein Taſchenſpieler N 5 ae 
phiumampulle aus ſeinem Re und füllte die Spritze. 
oſſen, Cornelia ein qualvolles Ende zu erſparen. ; 5 
ſchl 5 fanden Cornelia in ſeltſamer Erregung und mit weit en a 
ift mit Sherman?“ fragte fie leiſe. „Ich ſchlief 15 ſagte fie, 5 a 15 18 1 iaike 
einem leiſen Schmerz am Arm. Sherman ſtand über mich ge ar 5 a: 95 
und fremd und ſchrecklich aus. Er ſtrich mir über die Stirn und verſch 2 
glaube...“ Sie drehte ſich nach der Wand und begann zu Weinen. RR ; 
Neben dem Bett lag die zerbrochene Pectorinampulle und eine Injektionsſpritze, 
an deren Spitze ein winziger Tropfen Flüſſigkeit hing. . : Rz 
Dr. Linhard ſprang hinüber in Shermans Zimmer. Der e e 
Seſſel tot. Der Arzt erkannte die 8 . a ar 
B ert. Auf ihm ſtand in ruhigen S 2 „ . 
er Blüte 5 man liebgewonnen hat, ee nicht zertreten. 
Außerdem halte ich mich nach reiflichem Nachdenken er erſetzlich . 5 5 
Dr. Linhard verbrachte nur noch wenige Tage im Hauſe a. 595 512 Un. 
Cornelias Geneſung außer Zweifel ſtand. Dann reiſte er ab. iemi 


— — — —¼- 


Kartenverkauf streng 
verboten! 


Nur geladene Gäste im Opernhaus 


it der Oper ift es eine eigene Sache. Wenn jemand ſagt: „Ich gehe Bene 

abend in die Oper“, dann legt er einen ganz andern Ton hinein, a 
wenn er jagt: „Ich gehe ins Theater.“ Woran liegt das eigentlich? . 
künſtleriſchen Standpunkt ist dieſer Wertunterſchied nicht zu e e . 
Schauspiel oder Konzert haben grundſäßgzlich einander nichts voraus. Aber es N 

nichts: das geſellſchaftliche Anſehen der Oper It fraglos in weiten Kreiſen 8 

s jeder anderen Kunſtäußerung. ; x x £ 275 

85 I a verſtehen, muß man im Geſchichtsbuch der Kultur ein wenig ei 
blättern. Entſtehung und Entwicklung der Oper iſt eng . a 5 

eh i ürfni cken Fürſtentums. Aus dieſem Grund ) 
und Repräſentationsbedürfnis des barocker n e e 

d, allzulange das Land der Kleinſtaaterei, auch die n n OD 
ar waren exkluſive en 8 992 5 Ber 
d ä i i ere Auszeichnung, 
eladene Gäſte Zutritt hatten. Es war eine BORD Ausdei 
Fürften zu fo einer Vorſtellung eingeladen zu werden. Als Friedrich der Große 
1742 ſein von Knobelsdorff erbautes Opernhaus Unter den Linden eröffnete, waren 
Parkett erſter und zweiter Rang nur für Offiziere, Beamte, vornehme Fremde 
beſtimmt Auf dem dritten, dem „höchſten“ Rang, durften Berliner Platz 1 
die das Hofmarſchallamt eingeladen hatte! Der Verkauf ſolcher Karten war mi 
arten Strafen unterſagt. : ; 

; Dieſer Brauch iſt lange Zeit unverändert geblieben. Erſt um die Wende des 
18. Jahrhunderts ſetzte ſich der Grundſatz durch, Karten für die Denne 
zu verkaufen. Aber die geſellſchaftliche Auszeichnung der Oper hat ſich aus der 


alten Zeit her erhalten. 
Woher kommt die Ouvertüre? 


mzetteln und den Anzeigen unſerer Opernhäuſer lieſt man 
e Während der Ouvertüre bleiben die Türen zum . 
raum geſchloſſen. Wer ein wenig zu ſpät kommt, wird alſo damit 1 daß 0 
die Ouvertüre überhaupt nicht ie 1158 seh ne 
i Tei ine ganz beſondere Wertſchä e gt. Ouver⸗ 
a a pee für den jedes ſtörende Geräuſch beſonders ſtrikt 
rbunden wird. 8 
en den erſten Jahrhunderten der Oper, zur Zeit des abſoluten ner 
war das genau umgekehrt. An keiner Stelle des Opernabends ging es e er 
zu als bei der Ouvertüre. AUrſprünglich gehörte das Stück namlid) gar 11 zur 
trat die Stelle des Klingelzeichens. Der erſte Ton erklang in 
I n die Oper gehörte, das Haus betrat und mehr 
1 = ü urde. Vom Eingang her durchſchritt er mit ſeinem 
oder A a im 17. und 18. Jahrhundert genau ſo wenig wie 
Gefolge 8 815 op Vorn an der Brüftung ſtanden für ihn und feinen engeren 
= a wie gerade benötigt wurden. Der Tuſch, der während des 
Se 5 58 Berlin ſehr zeremoniellen Einzugs geblaſen wurde, war nicht ſelten 
Sache von Militärmuffkern, die auf kleinen Balkons rechts und links von der Bühne 


Oper 5: 
dem Augenblick, wenn der Fürſt, den 
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untergebracht wurden. Erſt viel ſpäter bemächtigten 
ſich die Opernkomponiſten dieſes Tuſchs und geſtalteten 
ihn zu einem kleinen Kunſtwerk für ſich. And auch da 
dauerte es lange genug, ehe eine innere Bezogenheit 
der „Ouvertüre“ (wörtlich überſetzt: Eröffnungsſtück) zur 
Oper hergeſtellt wurde. Erſt im 19. Jahrhundert konnte 
ſich der Standpunkt durchſetzen, daß die Ouvertüre als 
muſikaliſch⸗dramatiſcher Schlüſſel des Opernwerkes die 
volle Aufmerkſamkeit des Publikums beanſpruchen dürfte. 


Konventionalstrafen von einst 


Der Künſtler, der mit einer Bühne einen Vertrag 
hat, muß ſeine Pflichten genau einhalten. Verſtöße 
ziehen Strafen nach ſich, die äußerſt unangenehm werden 
können. Man faßt ihn beim Geldbeutel oder erläßt ſo⸗ 
gar, wenn das Vergehen ſehr groß iſt, ein Auftritts⸗ 
verbot. Tritt ſolch ein Fall praktiſch ein, dann wird der 
Bühnenkünſtler von manchem bemitleidet. 


Was ſagen aber dieſe Mitleidigen zu den Strafen, 
die kunſtliebende Fürſten früherer Zeiten bei Vertrags⸗ 
brüchen verhängten? Gern wird die Geſchichte vom 
jungen Johann Sebaſtian Bach erzählt, der als Mitglied 
der Weimarer Hofkapelle eines Tages ſeine Dienſtver⸗ 
pflichtungen verletzte, weil ihm die Stelle eines Hof⸗ 
kapellmeiſters verweigert wurde. Der Herzog ſteckte ihn 
kurzerhand für einen Monat ins Gefängnis, wo Bach 
aus Langeweile kleine Choralvorſpiele für die Orgel 
komponierte, Stücke, die mit zu dem Bedeutendſten zählen, 
was überhaupt auf dieſem Gebiet entſtand. 


Als Friedrich der Große ſeine Hofoper in Berlin 
erbaut hatte, war es ſein Ehrgeiz, das erſte Kunſt⸗ 
inſtitut Europas zu beſitzen. Er verpflichtete die beſten 
Künſtler, die es in Europa gab. 1744 gelang es ihm, 
von Venedig die Tänzerin Barberina wegzuengagieren. 
Doch die Künſtlerin hatte kaum den. Vertrag unter- 
ſchrieben, als ſie ſich einer Liebesaffäre mit einem eng⸗ 
liſchen Ariſtokraten wegen weigerte, nach Berlin zu 
kommen. Friedrich erreichte durch diplomatiſche Ver⸗ 
EL 5 Republik Venedig die Auslieferung 
der Barberina, die an ſei 5 fzutr b 
2 . Spas High 8 Hof aufzutreten hatte, ob 

Rückſichtslos griff Friedrich durch, als ihm eine 
feiner Primadonnen, die berühmte Mara, brieflich mit 
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teilte, daß fie die Arie feines Hofkomponiſten Reichardt 
nicht ſingen könne. Er ließ ſie hinter Schloß und Riegel 
ſetzen mit der lakoniſchen Begründung: „Sie wird be⸗ 
zahlt, um zu ſingen, und nicht, um Briefe zu ſchreiben!“ 

v. d. N. 


Goethes Enkel 


unter der Schere 


Der „kunstfertige“ Herzogssohn 


| J iele junge Engländer aus wohlhabenden Familien 

betrachteten auf ihrer üblichen Tour durch den 
Kontinent einen Aufenthalt in Weimar als unerläßlich. 
Sie konnten dort gelegentlich Goethe ſehen, bei Hofe 
vorgeſtellt werden und in die Geheimniſſe der deutſchen 
Sprache eindringen. Eckermann beſtritt ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt damit, ſolchen jungen Leuten deutſche Stunden 
zu geben. 

Nicht wenige dieſer Gäſte wurden von Goethes 
Schwiegertochter Ottilie eingeladen. Zu ihnen gehörten 
auch die beiden Söhne des Herzogs von Wellington. Als 
ſie einmal bei Goethe zum Tee waren, kamen die beiden 
Knaben Ottilies, Goethes Enkel, ins Zimmer. Ihre 
Mutter ſagte dem einen, Wolfgang, ſein Haar ſei zu 
lang geworden, er müſſe es ſich morgen ſchneiden laſſen. 
Zum allgemeinen Erſtaunen behauptete Lord Douro, der 
eine von Wellingtons Söhnen, er verſtehe das Haar⸗ 
ſchneiden ſo gut wie ein gelernter Friſör. Sein Bruder 
beſtätigte dieſe Behauptung, die von anderen Gäſten 
heftig angezweifelt wurde. 

Douro beſtand darauf, die Probe ſeiner Kunſt ab- 
zulegen. Er nahm die Schere zur Hand, nahm Goethes 
Enkel zwiſchen ſeine Knie — das Ergebnis war in der 
Tat verblüffend. Douro hatte ſehr g ündlich gearbeitet: 
der kleine Goethe entrann ſeinen Händen mit einem 
kahlgeſchorenen Kopf! 


Woher der Name Grillparzer ? 


Herkunft und Bedeutung des Dichternamens Grill- 
parzer find vielen Deutungen und auch manchen Scher⸗ 
zen ausgeſetzt geweſen. Daß die erſte Silbe etwas mit 
Grillen zu tun hat, unterlag keinem Zweifel, ſei es nun, 
daß man dahinter Heimchen am Herd oder auch ab⸗ 
ſonderliche Launen verſtehen wollte. Doch welchen Ur⸗ 
ſprung mögen wohl die beiden Nachſilben haben? 

Die Löſung dieſes Namenrätſels hat der Dichter ſelbſt 
einmal einem Freunde gegeben: nach ihm iſt Parz nichts 
anderes als die in manchen Gegenden ſeiner Heimat 
gebräuchliche Abkürzung des Wortes Parzelle. Es be- 
zeichnet alſo ein abgegrenztes Stück Land, ſei es nun 
einen Acker oder eine Wieſe. Der Ausdruck kommt in 
Verbindung mit mannigfachen Zuſätzen vor. Eine Mühl⸗ 
parz zum Beiſpiel wäre ein zu einer Mühle gehöriges, 
Grundſtück. Eine Grillparz aber würde nichts anderes 
als eine Wieſe bezeichnen, auf der viele Grillen zirpen. 
Der Grillparzer wäre demnach der Beſitzer eines derart 
belebten Grundſtückes. Und ein ſolcher muß wohl der 
Vorfahr von Franz Grillparzer geweſen ſein. A. 


Unlesbar und lesbar 


Bevor Fontane Schriftſteller wurde, war er eine geit⸗ 
lang Apothekergehilfe in Berlin. Er war nicht beſonders 
glücklich in ſeinem Beruf. Als ihm eines Tages wieder 
ein unentzifferbares Rezept übergeben wurde, wandte 
er ſich unmutig an den Proviſor und ſagte: „Ich bin 
eigentlich ein bedauernswerter Menſch. Ich muß dau⸗ 
ernd unlesbare Rezepte leſen, dabei möchte ich ſo gern 
lesbare Manuſkripte ſchreiben!“ 


Zu Hause und doch mitgenommen 


Mörike und Friedrich Theodor Viſcher, die eng be⸗ 
freundet waren, hatten einmal eine gemeinſame Reiſe 
durch das ſchöne Schwabenland vor, Nachdem alles 
ſchon feſtgelegt war, ſagte Viſcher im letzten Augenblick 
ab wegen einer plötzlichen Erkrankung. Mörike machte 
ſich allein auf den Weg. Als er nach acht Tagen zurück- 
kehrte, war ſein erſter Gang zu Viſcher. Viſcher war 
immer noch nicht recht wiederhergeſtellt, und Mörike be⸗ 
merkte trocken: „Nun biſt du zu Hauſe geblieben und 
ſiehſt doch fo — ‚mitgenommen‘ aus!“ R. D. 


Ihre Kreizeit, 
Ihr Wochenende, Ihren Urlaub, verbringen Sie gesund, 
billig und reizvoll an stillen Ufern in staubfreier Luft, 
abseits vom Trubel der Landstraße und vom Lärm der 
Großstadt, im sicheren, schnellen Klepperboor. Glitzern- 
des Wasser und Sonne wırd rasch zum Jungborn für 
Körper und Seele. 
Alle olympischen Faltbootsiege mit Klepperbooten 
Bequeme Teilzahlungs-Raten 
Bitte, verlangen Sie unseren kostenlosen 
Boots- und Zeltkatalog 1939 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM Fe 
Größte Faltbootwerfi der Welt 


. 0 
7 v o 
0 ID, 


bei Husten 


u.M 1.- nur in Apotheken u. Drogerien 


will jeder Sport betrieben werden. Leicht und gesund soll dazu 
die Kleidung sein. Der neue Wegena-Büstenhalter „Fantasta“ 
mit der natürlich gestaltenden Schrägnaht in zartem Tüll ist 
wie geschaffen für das Sommerkleid, ebenso der luftdurch- 
lässigeWegena-Rollan für freies Bewegen und eine ungehinderte 
Hautatmung + Auch für leichte Kleidung die gute Erfahrung: 


i) apiltt Frre Wünsche! 


Bezugsnachweis durch Wogena, Berlin SW 68, Alte Jakobstraße 776 


SIEMENS 


PRONS 


über eine Million im Gebrauch 


Die bewährte Kesselbauart 


| 
Sorgfältige und schnelle 
Heimpflege N 

| 


re I 


In die Figur find waage⸗ 
recht und ſenkrecht gleich⸗ 
lautende fünfbuchſtabige 
Wörter folgender Bedeu⸗ 
tung einzutragen: 

1. Maſſenangſt, 2. klei⸗ 
ner ungeſchützter Kreuzer, 
3. Stadt in Jugoſlawien, 
4. Badeort in Oberöſter⸗ 
reich, 5. wichtiger Rohſtoff, 
6. heftiges Verlangen, 7. 
Spielleitung, 8. Trompeter⸗ 
vogel, 9. Stadt in Frank⸗ 
reich, 10. Spukerſcheinung, 
11. indiſche Geſellſchafts⸗ 
klaſſe, 12. balkonartiger 
Vorbau, 13. altrömiſches 
Gewand, 14. Amtstracht, 
15. Name eines Sees im 
finniſchen Lappland, 16. 
Material für Kleider, 17. 
Stadtteil von Groß⸗Berlin, 
18. Nebenfluß des Po, 
39 feſtliche Veranſtaltung, 
20. Sammelbezeichnung für 
Pflanzenwelt. 


Nun iſt ein Mittelbuch⸗ 
ſtabe zu ſuchen, ſo daß das 
Wort auf der ganzen waage⸗ 
rechten Linie, bei 11 be⸗ 
ginnend, eine Scherzbezeich⸗ 
nung für Souffleur, und 
das Wort auf der ſenkrech⸗ 
ten Linie von 5—20 einen 
chemiſchen Grundſtoff nennt. 


eeectl 


Leichtſinnig 


„v“ Glück ſei ſchwierig zu ertragen, 
So hörte man die Leute ſagen, 


Als Fritz die Erbſchaft, die im Mai 
Ihm „f“, vertan durch Praſſerei. 


Silbenrätſel 
Aus den Silben: 


a ant baum be 2 bung bruch 


de de dei del — del der 
des e — e e — ein — el — end — er 
er gen - go — gu — hand 
he heim hoe hund i in 
it kampf kap — keit kre — 
len — lich — lied lis — mir— mit — mus 
n nacht nal — nar — ne 


rik rod schlag schwal sels 
spuft te tel ton u wie — 

Wird Witsch 20 ze 21 
find 27 Wörter zu bilden, deren erſte Buch⸗ 
ſtaben von oben nach unten und deren 
dritte Buchſtaben, in umgekehrter Richtung 
geleſen, einen Sinnſpruch von Moeller 
van den Bruck ergeben. 

1. Haustierraſſe, 2. Geſinnung mit höhe⸗ 
ren geiſtigen Zielen, 3. ruſſiſcher General 
im Weltkrieg, 4. Gewebe, 5. Urbild, auch 
Arſchrift, 6. Sportausdruck, 7. rechneriſcher 
Begriff, 8. meteorologiſche Bezeichnung, 
9. Erbauung, 40 Rackenvogel, 11. Weinbau⸗ 
ſtadt in der bayriſchen Pfalz, 12. ſumpfige 
Niederung, 13. Skatausdruck, 14. Geſtalt 
aus einer Wagneroper, 15. Schlummer⸗ 
geſang, 16. Stadt im Regierungsbezirk 
Schleswig, 17. Zimmerpflanze, 18. wenig 
erfreuliches Leſezeichen, 19, Teil eines Näh⸗ 
gerätes, 20. Faſchingsmütze, 21. Erzengel, 
22. Stadt in Polen, 23. boshafter Angeber, 
24. ee Sen, ar Alpenpflanze, 26, nord⸗ 


ruſſiſche Stadt, 27. Umfriedung. 


1959 Sir. 16 


Wird sie in ihrem 
neuen Kleid 
gut aussehen! 


ie ideale Reform-Damenbinde 


Bestimmt! Sie kann alles tragen und wirkt immer bezaubernd, 
denn sie ist eine von den Frauen, die das Glück scheinbar gepach= 
tet haben. Ihr Mann und die Kinder vergöttern sie — bei allen 
festlichen Gelegenheiten ist sie der rettende Engel, der für unbes 
fangene Stimmung sorgt. Und wenn mal was schief geht, dann 
läßt sie den Kopf nicht hängen, denn sie ist eine von den Frauen, 
‚die das Leben lächelnd zu meistern wissen. Immer freundlich, gut- 
gelaunt und bestrickend liebenswürdig — auch dann, wenn das 
Los der Frau eigentlich Schattentage des Lebens vorsieht. Aber 
wer ein Anhänger der neuzeitlichen „Camelia“-Hygiene ist, bleibt 
vor unnötigen Lästigkeiten bewahrt. „Camelia“ — das sind viele 
Lagen feinster, weicher „Camelia“-Watte aus Zellstoff, die siche- 
ren Schutz und diskrete Vernichtung ermöglichen. Das Tragen 
wird durch den bewährten „Camelia“-Gürtel beschwerdefrei. 


Rekord 10 St.M.-.50 
Populär 10 St. M.-.90 
Regulär 12$t. 


Extra stark 12St.M.1.50 
Reisepackung 5St. M.-.75 
Achten Sie auf die blaue Packung! 


N 


CASTELL 


für rasche, klare Schrift, zum schnellen, 
rechtsgültigen Unterschreiben, für Stati- 
stik und Organisation, für Revision und 
Korrektur und für das flotte, zügige Diktat. 
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: Ba agerecht: 3. Bewegungsorgane der Fiſche, 

7. männlicher Vorname, 8. mathematiſcher Begriff, 

9. Muskelband, 10. Angehöriger eines griechiſchen Volks⸗ 
ſtammes. 

Senkrecht: 1. Orcheſtermitglied, 2. Merkſ, ruch, 

4. Verwandter, 52 gehärtetes Eiſen, 6° Himmels rper. 


Gut verſetzt 


Eigenfucht: wer daran krankt, 
Alles nur für ſich verlangt. 
Umgeſtellte: find fie dein, 

Kaufſt du geldlos damit ein. 


Tüchtig 
Der Staatsmann leiſtet Eins bis vier voll Kraft, 
Der Maurer iſt eins Zwei⸗drei⸗vier bedacht. 


Zitat im Verſteck 
Fleischermeister, Tonvase, Interlaken, Terlaner, Handhabe, 
Pferdestall, Lezithin, Freiheit, Modenschau, Versand- 
abteilung, Gartenweg, Sanskrit, Weitsprung, Schaumwein, 
Einmischung, Wachskerze 
Entnimmt man jedem Wort drei aufeinanderfolgende 


Buchſtaben, dem letzten Wort jedoch nur zwei, jo ent⸗ 
ſteht ein Ausſpruch Mozarts. 


Fürſorglich 
Horſt läßt ſich leider jetzt 
Oft Wort zum Spiel beim Wein. 
Um das zu Wort, verſetzt, 
Laß ich ihn nie allein. 


Vergnügen und — Dienſt — 


Mit neuen Worten kam ich von der Reiſe; 
Wort ohne „d“ muß Fritz jetzt, beiſpielsweiſe. 


Erhalten Sie Ihre Zähne 


= Lee 


Ihre Zähne, das heißt die noch erfolgtem Zahnwechsel „bleibenden“ 
Zähne, erneuern sich nicht. Deshalb ist es so wichtig, sie jung zu er- 
halten — schön, stark und gesund. Neben regelmäßiger Pflege ist die 
Wahl des richtigen Mittels für den Erfolg ausschlaggebend. Nehmen 
Sie Nivea-Zahnpasta, weil sie starkwirksam ist: ihr feiner Schaum 
dringt auch in die verborgensten Rillen und Winkel und reinigt auch 
dort gründlich. Dadurch verhindert Nivea-Zahnpasta den Ansatz von 
Zahnstein, der gemeinsam mit den gefährlichen Bakterien und Mund- 

SS fen zum vorzeitigen Verfall der Zähne führt. Denken Sie daran, 
wenn Sie das nächste Mol Zohnposta kaufen: Nivea-Zahnpasta 
ist starkwirksam und erhält Ihre Zähne jung. 


40 Pf. die große Tube 
25 Pf. die kleine Tube 


Das berichtete am 25. 6.1938 Frau Antonie Mahlig (Bild neben- 
stehend), Hausfrau. Düsseldorf, Gerresheimer Str. 49. Sie führte 
im einzelnen aus: „Ich fühle mich veranlaßt, Ihnen für die 
Erfolge zu danken, die ich mit Klosterfrau-Melissengeist er- 


Gebrauch von Kiosterfrau-Melissengeist fühlte ich Besserung. 
Frau Rosalie Sterr, 
Nr. 9-10, schreibt am 22.4.1938: „Es ist mir eine Freude, 
Ihnen meinen Dank und meine Anerkennung für Klos 
Melissengeist auszusprechen. Ich hatte unter Herzbesch 


immer einen Tee 


empfehlen. 8 3 Fr 0 
ähnlichen Herzzuständen geplagt sind, Klosterfrau-Melissengeist 
versuchen.‘ 5 5 

Weiter urteilt Fräulein Hermine Heldmann. Stiktsdame, Detmold, 
Weinbergstraße 14, am 0 2 

an einem schweren nervösen Herzleiden und konnte schlecht 


Herz: uud Neruenbeschwerden gebessert! 


Ich litt unter Herz- und Nervenbeschwerden. ach 


„ Hausfrau, Geiselhöring) Bay., Hahnengasse 


rrrau- eine 


= i j 1 nw. 
wie weggeblasen. Zum Dank werde ich ihn weiter- ande 


Mein Wunseh ist es, daß alle Menschen, die von 


18, 4. 1998: „Ich leide seit vielen Jahren 


schlafen. 
Melissengeist und fühle mich bedeutend wohler, so da 
Klosterfran - Melissengeist in meinem Bekanntenkreise gern 
empfehle.“ 

Gerade bei nervösen Herzbeschwerden und damit verbundenen 
Gesundheitsstörungen wie Schlaflosigkeit, Kor schmer 


nervösen Magenbeschwerden ist Klosterfrau-Melisse) st seit 
je ein ausgezeichnetes Mittel. Als Heilkräuter-Destillat übt er 
allgemein beruhigende und kräftigende Wirkung auf 


grundlegende Funktionen des me 
sonders aut Herz- und Nervent:i 
bildung 


sondern wirkt auch auf di 3 
Leiden auch Sie unter ähnliehen Beschwerden. so sollten Sie 
ine Kur mit Klosterfrau-Melissengeist durchführen, Be- 


einmal 
sorgen Sie sich den echten te in de 
ER Packung. mit den drei Nonnen. Sie erhalten 90 50 
Apotheken und Drogerien in Flaschen zu RM. 2.80, 1.65 u. 0.90. 


Nun. nehme ich seit einigen Wochen en 
b ich 


n oder 


chlichen Organismus aus, ba- 
keit, Verdauung und Blut- 
regelmäßig nach Gehrauchs- 
nur. Krankheitserscheinungen, 
einzelnen Ursachen ein. 


Deshalb beseitigt e 
g genommen, n 


Klosterfrau-Melissengeist in der 
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Kreuzgitter In die freien Felder der Figur ſind Buchſtaben ein⸗ Bühnen⸗Nachwuchs 
zuſetzen, jo daß ein Gitterwerk ſich kreuzender Wörter 5 5 
8 2 = 5 9 Drei Jahre lernt nun ſchon Luiſe Roller, 
D R entſteht. Die Erklärungen der Wörter ſind unabhängig Und ihre ſchöne Sti f 5 
A — u von Richtung und Reihenfolge in der Figur angegeben. Sie hat jetzt mit 186 wird ſtets voller. 
R Die bereits eingetragenen Buchſtaben dienen zur Kon⸗ 1 mi Agenten Wort genommen, 
A N 1 E Kalte Und Wort mit „r“ nach Dresden ſchon bekommen. e 
A 1 E K _ Betfuh — Infel im Mittelmeer — europäiſche Löſungen der Rätſel aus Nummer 15 . 
5 Hauptſtadt — Spielkarte — Hohlmaß — italieniſcher Ringelfpiel: 
1 — E E Freiheitsheld — rumäniſche Münzen — Haſt 1. Bragi, 2. Pirol, 3. Altan, 4. Anger, 5. Bruch, 6. Chlor. 
1 V Schnepfenvogel Neuſeelands — weibliches Rind — Ger — Pillendreher. * 5 
E N dichtſammlung von Scheffel — eine der Weltreligionen Viermal ver wandelt: geiler, Kepler, Keller, Kegler. 
= 1 5 — N — Titel — Teil-des Beines — afrikanische Schleich⸗ e — 
katze — Honigwein. Der wahre rechtſchaffene Mann will, daß das Gute geſchehe. 
A E 0 E 1. Dreizack, 2. Erhebung, 3. Riemenſchneider, 4. Wochen * 95 
1 In W. ſchau, 5. Aushängeſchild, 6. Heeringen, 7. Regierung, 8. Edel. 
O u 1 A E In Wortteilen weiß, 9. Retorte, 10. Emulſion, 11. Chignon, 12. Tosca, 
Eins⸗vier zeugt von Ernteſegen, 13. Starkſtrom, 14. Chodowiecki, 15. Anſager, 16. Feſtſetzung, 
7 7 17. Flaute, 18. Erdgeſchoß, 19. Nelkenöl, 20. Erlkönig, 21. Mai- 
C N u 0 Drei⸗zwei fließt der See entgegen. bowle, 22. Alwine, 23. Nennform. 
Ganzes pflegt man abzulegen. 


Buchſtaben bild: Zinnober. 


Hausklatsch. 


ung und Verjüngung der Haut Frau Anna zu großem Dank verpflichtet. 


ssen unbedingt die Marylan-Creme kennenlernen. Es wird Ihnen sehr 
tenlos erhalten Sie eine Probe Marylan-Creme. Das wichtige Büchlein 
Wo ‚hner unseres Hauses trafen, kam das Gespräch oft auf Frau Anna. über richtige 8 heitspflege und eine Sammlung von Bildern bekannter Imgrößen 
Jeder ha n und lobte ihre Tüchtigkeit. au Anna die zweite Frau und wird Ihnen ebenfalls kostenlos und portofrei mitgeliefert. Wissen Sie übrigens, daß über 
h froh die Pflicht übernommen, drei kleinen Waisen eine liebevolle Mutter zu sein. die Wirkung der Marylan-Creme bereits zahlreiche freiwillige Dankbriefe, darunter auch 
Die Kinder waren immer nett gekleidet und blitzsauber, der Haushalt wurde musterhaft viele von Aerzten, vorliegen? Ueberzeugen Sie sich von dem Wert der Marylan-Creme, 
geführt, und trotz der vielen Arbeit, die Anna ganz allein bewältigte, sah sie selbst immer und Sie werden uns dankbar sein. Schneiden Sie einfach den endstehenden Freibezuz- 
hübsch, izvoll aus. schein aus und legen Sie ihn in einen offenen Umschlag, den Sie mit einer 3-Pf.-Marke 
* Wie unten die Nachbarn, als ihnen L Anna gelegenlich e. 0 bekleben. — Auf die Rückseite des Umschlags schreiben Sie Ihre genaue Adresse. 5 
nun bald vier Jahre alt. Wie war das ms bei so vieler Arbeit? n hatte sie Beachten Sie bitte auch die anderen Erzeugnisse des Marylan-Vertriebs: Marylan- 
höchstens auf 30 geschätzt 


Da löste sich das Rätsel. Ein 
Dose Marylan-Creme kaufte. 
Marylan-Creme verwende. dlung mit dem be 
beitsmjttel — nur Minuten am — verdanke sie auch ihr jugendlich 4 

Die Preisgabe von Annas Geheimnis ehlte in unserem Hause nicht ihre Wirkung. 
Heimlich oder offen beschaffte man sich Marylan-Creme, und jeder fühlte sich durch die 


rhengold“, ein besonders wirksames Mittel zur Pflege von Zähnen und 
nheitsseife, eine hochwertige und milde Seife von zartem 
sind in den einschlägigen Geschäften zu haben. 


arin traf Frau Anna in der Drogerie, die dort 
Inna, daß sie seit 10 Jahren regel- 


Seine Ruh’ 


ist hin, sein Schlaf gestört durch den 
ewigen Krach im Haus. Warum benutzt 
er aber auch nicht OHROPAX-Geräusch- 
N schützer? Plastisch formbare Kugeln zum 

Auschließen des Gehörganges, Schacht. m, 
b Paar RM 1,80i.Ap., Prog. & Sanit.-Gesch, Max Negwer, Potsdam 7 


Ohne Sonne 
sofort braun! 


Ein ſchön gebräuntes Ge⸗ 
1225 ſieht immer vorteil 
a 
fi 


IM SOMMER 
beißt jetzt die Winterschlocken 


ER 
eee 
ur 
— 
— 


N 


Es hat ſich laͤngſt herumgeſprochen: 


Self Ix 


bohnert wunderbar, 
mühelos und fpiegelflar! 


x-1210 


ter aus als ein Bleich- 
ejicht. 5 
jerbejlern Sie darum 


„ Önnen wir nicht das Verdeck Öffnen ? 
Die Frühlingssonne scheint so schön.“ 


Ve. aber der Sturm! Wenn das nur 
ohne Fr Tählingsschnupfen abgeht.“ 


Hebt regnet es, — morgen bin ich stock- 
heiser I“ 


bertreibe doch nicht so, wir haben 
Ja Wybert mit.“ 


4 


Wybert schüßt vor Husten und Heıser- 
keit. 


50:Pf.u.2 ,. in Apoth. U. Prog. . Dr. Janssen Charlottenburg 1/504. 
Auch als Dr. Janssen’s Tee-Bohnen in Pillenform zum Schlucken 


S5 ͤ bn Schlucken 
B: LT- 

u, Rund ums Haus 

Kleinarbeiten in Garten, Hof und Haus. Zu beziehen durch alle 

Buchhandlungen. Bauwelt-Verlag, Berlin SW 68. Banbelt , du 

TTT 


N 
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Druſa Bleichwachs 
‚heißt das det das auch Ihre 
Sede en 


Briefmarkenliste 
illustr.200 S. Text, frei. Sellschopp, Hamburg. Barkhof 11 W IT aroma tisch er 1 
a nbi ! 
ee =S;5°%* 012105 2 2 HMagenbitter | 
mit 300 sprechenden Bildern | | nn) 2 F 8 
eee 7 „ 
8 23% 


\hr Vorteil v5 Tage Ansicht, Teilzahl.d1/5),Ga- 
Sols Fernberat. d. Deutschl. größt. Fotolad. 


vorruft. — Die Tönung iſt 
mit Vitalento⸗Geſichts 
waſſer abwaſchbar, jonft 
jedoch wetterfeſt. — Er- 
hältlich in größ. Drog. und 
Darf. — Auftlärungs. 
Schrift koftenfrei.. 
Rutirolfabtit, Berlin⸗Lichterſelde 


nir Ihre Vi 


Wenn Sie Ihren Magen überanstrengt 
haben oder manche Speisen schwer ver- 
tragen, wenn sich nach dem Essen saures 
Aufstoßen, Magendruck oder ein Gefühl 
der Völle einstellt, dann ist dafür häufig 
ein Überschuß an Magensäure die Ur- 
sache. Nehmen Sie in solchen Fällen zwei 
bis drei Tabletten oder 34 Teelöffel voll 
Biserirte Magnesia Pulver ein. Dieses 
seit Jahrzehnten bewährte Mittel bindet 
rasch die überschüssige Säure und bringt 
so die Beschwerden zum Schwinden, 


Biserirte Magnesia 


ist in Tabletten- und Pulverform in allen 
Apotheken für . 1.39 und in größerer, 
vorteilhafterer Packung für . , 2.69 er- 
hältlich. — Ein Versuch wird auch Sie 
zufriedenstellen, 


und Hautunrein, igkeiten 


1 restlos beseitigt. Mi 
SVO Webnamen Chem labor.Dr.Druckrey,Quedlinburg. 1 


Nr IL Zu haben in allen Apothekent 


SE EI RES SSR HERRN N 
BANDFABRIK EWALD LOTHAR WUPPERTAL |ecthin-Süber, 250 Stück 3.80, 8er vor. 


‚WE ETIKETTE WEBABZEICHEN zeitige Schwächel Bei Nervosität bestens bewährt. 
9 8 DROGERIE HESSELBARTH, MERSEBURG d. S. 


EFOTO-SCHAJA, München A 28 


\ F ich 
Der Welt größte Leica-Verkaufsstelle — leischhauer. Emmerich 


@zugsquellennachweis. 


Dr.Scholl'sZino-Pads Spezialpflaster 
2 vethöten Schuhdruck entfernt Hühneraugen. 
berlegen — 
auch in schwierigen 
Lagen! Dazu gehören 
unter anderem auch 
die Kräfte ordnungs- 
mäßig funktionieren- 
mon 8 Man trifft häufig auf dig irrige Annahme, das nygie 
örperpflege mit viel Kosten und Umständen verknüpft 
starken Nerven. Und Das bekannte antiseptische Mittel „Punkt-Seif“ 
diese Kräfte fördert o ergiebig, daß es je nach Häufigkeit der intimen 
örperpfloge ein bis drei Monate reicht. Körperhygiene 
ist ebenso einfach wie billig, wenn man das wirksame 
Antiseptikum in Seifenform „Punkt-Seif“ benutzt. 
Eine Waschung mit „Punkt. 
nur 17 Pfennig. Sowohl-für die 


8 SEHR Hygiene der Frau wie auch fi 
Denn Okasa enthält hormonale und vitaminale die allgemeine Körper- 


Wirkstoffe, nervennährendes Lecithin und lebens- | pflege, für Geruch-und 
wichtige Mineralien. Okasa ist in Apotheken ee aplung 
erhältlich. 100 Tabl. Okasa-Silber für den Mann | ist „Punkt-Se 


stechen und brennen; sie lassen 
keine rechte Freude an schönen 
Schuhen aufkommen. 


D! Scholls Zino-Pads 


nach Dr. W. N. Scholl, omerik. Arzt und Orthopäde 


Nie hat er Zeit! 


Im Drang der täglichen Pflichten an später zu denken, fällt schwer. 
Wir schieben diese Sorgen gern fort. Aber die Tage fliehen dahin, 
und plötzlich spüren wir das Alter oder wir werden gar vorzeitig 
abberufen. Dann müßte vorgesorgt sein, ein Kapital müßte bereit- 
stehen, das die erlöschende Arbeitskraft ersetzt oder der Familie 
hilft, wenn wir nicht mehr da sind. 


Eine solche Vorsorge mit heilsamem Sparzwang ist die Lebensver- 
sicherung und ein billiger Anfang die Gotha»,‚Kurzversicherung‘“, 
Damit kann ein 30jähriger schon für 1 Mark im Monat 1000 Mark 


beseitigen Hühneraugen rasch 
und sicher. 

Zu haben in Drogerien, Apotheken und 
Sanitätsgeschäften. 
Besondere Größen gegen: 

Hornhaut, weiche Hühneraugen. 


b 7 . für den Fall sicherstellen, daß er innerhalb der nächsten 10 Jahre 3 
VV N. ak’ Har Haufe stirbt, für 10 Mark also 10000 Mark. 
Zusendung d. ausführlichen Broschüre und Gratis- Sie gibt dem Kör- n w ET nat ee e > 
probe veranlaßt geg. 24 Pf. f Porto HORMO- | per die gesunde und Inschlägigen | Kiss merindl Geh rue, Resch Benutzen Sie Dr. Scholl's Badesalz für Voll- und Fußbad 
PHARMA G. m. b. H., Berlin SW 80, Kochstr.18 | ästhetische Frische. esckalten zu haben 


Die Gothaer ist eine Gesellschaft auf Gegenseitigkeit und laßt deshalb 
alle Uberschüsse, die sie erzielt, restlos ihren Versicherten zufließen. 


Dieses interessante 
Büchlein kostenlos! „ 
? - 


Jetzt ausschneiden und einsenden, denn es könnte sonst zu 

spät werden! Diese Anfrage verpflichtet Sie zu nichts. 
Senden Sie mir Ihre Schrift „Cotha- Schutz. Ich könnte monatlich 
RM a Zurücklegen. Welche Summe kann ich damit versichern? 


2 FREIE STADT DANZIG ROULETTE UND BACCARA GANZJÄHRIG! 


Spielgewinne ausfuhrfrei. — Neu: Jeton- Gutscheine bis zu 300.- RM 

= (= ca. 600 Danziger Gulden) je Person und Monat in Verbindung mit 
Reisekreditbriefen und Hotelgutscheinen. Anträge frühzeitig stellen! 

„c 


Auskunft: Berlin, Danziger Reise- und Verkehrsbüro, Unter den Linden 47 . Zoppot-Kiosk, Kurfürstendamm, Ecke Uhlandstraße Zoppot: Kasino 


Bitte als Drucksache an Gothaer Lebensversicherungsbank a, C., Gotha, 


senden (3 Pfg.) 


ne 


Unsichtbar für 
zierliche, verchromte „Klein-Bessa”-Kamera 
in der Tasche, aber kommt der Moment des 
Knipsens, dann ist sie im Nu schußbereit! 
Ob Hoch- oder Querformat spielt keine Rolle, 

denn beides ist in einem Format vereint: 

in dem großen, quadratischen 6x6 cm-Bild! 


tländer-Erfindungen kommen Ihnen mit dieser 
Mark zugute: der Schnellschuß-Auslöser am 
enkte Gelbfilter, die Schärfentiefen-Uhr, die 
durch die Kamerastütze und die gute Voigt- 


* mit et ad selbsttätiger Filmsperre können Sie die 
5 Besss“ haben, sogar mit dem Meisterobjektiv Heliar in einem 
-Rapid-Vetschluß bis zu 1/500 Sekunde. Wenn Sie sich diese 

7 Modelle im nächsten Fotogeschäft zeigen 
lassen, dann nehmen Sie sich gleich den 
—_ X Voigtländer-Hauptkatalog (geht Ihnen 
uf Wunsch auch von Voigtländer, Braun- 
zhweig 1 zu) mit, der alle Voigtländer- 
Kameras von Mk. 26.50 an zeigt. 


Und genau so, wie unter den Kameras „Voigtländer” als Klasse für 
sich gilt, genau so ist es auch beim Film. Voigtländer-„BESSAPAN"- 
Film ist nicht nur höher empfindlich, nicht nur lichtstärker als der 
übliche Ortho-Film, sondern „BESSAPAN” gibt auch schönere Bil- 
der, weil er für alle Farben empfänglich ist. Verlangen Sie also 
nicht einfach „einen Film“, sondern lassen Sie sich gleich den 
guten „BESSAPAN' von Voigtländer geben! Sie sollen einmal 
sehen, wieviel schöner Ihre Fotos werden! 


Berliner Jlluftrirte 3eitung 


„Er unterhält die Gäſte ...“ 


Eee rer ee 


Br ..o.. 
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1939 Nr. 16 


Beſucher: „Ihr Sohn macht jetzt aber gute 
Fortſchritte mit ſeiner Geigel Er ſpielt wirklich 
ſchon ganz hübſch!“ 

Vater: „Meinen Sie? Wir glaubten ſchon, 
wir hätten uns nur daran gewöhntl“ 

* 


Profeſſor: „Was malen Sie denn da?“ 
Schüler: „Adam und Eval“ 
Profeſſor: „Recht jo, junger Mann! Fan⸗ 
gen Sie ganz von vorne an!“ 
* 


Richter: „Warum ſoll ich Nachſicht mit 
Ihnen haben? Es iſt doch nicht Ihre erſte 
Straftat?“ 

Angeklagter: „Nein, Herr Richter, aber die 
erſte Verteidigungsrede meines Anwalts!“ 

* 


„Herr Ober, jetzt warte ich ſchon über eine 
halbe Stunde auf mein Eſſen!“ 

„Ja, ja, mein Herr, wenn alle Gäſte ſo 
geduldig wären, da wäre es eine Luſt, Kellner 
zu fein!“ 

* 


Frau Pummer trifft Frau Lummer: „Sie 
glauben gar nicht, was für ein gutes Herz 
mein Mann hat! Neulich ſchenkte ich ihm zum 
Geburtstag eine Kite gigarren. Er hat nicht 


A, 


l 


Durch die Zaubermelodie 
Kommt die Schlange aus dem Haus, 


Hühneraugen aber nie! 


Die bringt nur „Lebewohl“* heraus. 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte von 


—— —DͤóVœœ Vun) „„ 


vielen Ärzten empfohlene Hühner- 


Berliner Jlluſtrirte Jeitung 


E A 


Zeichnung von Barlog 


„Ich bin ja nicht abergläubiſch, doch weil unſer Gegner gerade 
dreizehn Tore geſchoſſen hat, glaube ich ſicher, daß wir verlieren!“ 


— * ‚Jy——fr—77Uꝰ—ůiJßß 6 33*õ 6 


daß dein Brief gar nicht bei uns angekommen 


Paul Garms Komm. -Ges., Leipz Waren zur gesunden Lebensführung 


eine einzige davon ſelbſt geraucht: alle hat er 
ſeinen Freunden geſchenkt!“ 


* 


Lili: „Iſt der Mann, den deine Schweſter 
heiraten will, reich?“ 

Der kleine Bruder: „Ich glaube, nicht ſo 
ſehr. Jedesmal, wenn Mutter von der Hoch⸗ 
zeit ſpricht, ſagt Vater: Armer Mann!“ 


* 
„Sie ftellen recht hohe Gehaltsanſprüche für 
Linen Mann, der nicht die geringfte Erfah⸗ 


rung hat!“ 
„Ja, aber bedenken Sie doch, wieviel ſchwe⸗ 


rer die Arbeit iſt, wenn man gar nichts davon = 


verſteht!“ 
* 


Der junge Mann ſchickte ſeinem Vater einen 
Brief und bat um Geld. Zum Schluß ſchrieb 
er: „Wegen des Geldes habe ich nur ungern 
geſchrieben! Ich wollte ſogar den Brief, den 


ich ſchon in den Kaſten geworfen hatte, wieder 


zurückhaben, aber ich erhielt ihn nicht mehr.“ 
Einige Tage ſpäter kam die Antwort: 
„Lieber Junge, du biſt beſtimmt froh darüber, 


iſtl“ 


die Harmonie der Linie fügen wollen, 
dann wählen Sie das. Edelmieder Ill. 
Es ist durch einen Profilet-Ansatz nach 
unten zu verlängert. en 
Das Profilet-Gewebe ist völlig gummi- 
los, durch Längszug der Strumpfhalter 
läßt es sich je nach Bedarf verengern. 
Es ist sehr anschmiegsam, leicht, luft- 
durchlässig, kaum fühlbar und dabei 
von starker Formkraft. Ob Sie sich 
bücken, setzen oder große Schritte 
machen, Sie haben immer völlige 
Bewegungsfreiheif. 


Leipziger Str. 82. Filialen, Anschluß- 
häuser und Vertretungen in allen grö- 


auch durch die Zentrale. 


Burnensoeunennene ] 


Haupt-NiederlagefürBerlin: Thalysia, 


Beren Städten. Beratung und Druck- 
schrift A 39411 kostenlos. Zusendung 


Leipzig, Neumarkt 40 
München, Neuhauser Straße 7 
Stettin, Kleine Domstraße 10a 
Stuttgart, Königstraße 60 


1 5 hdose (8 Pflaster) 65 Pfg. 8 
augen ee Lebewohl-Ballenscheibe 85 38 8 2 Bäder) Breslau, Schweidnitzer Straße55 Bu 8 49 
Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Rene i e 86 21 


ipziger Straße 73 
i Dortmund, Westenhellweg 47 Halle, Leipziger 
= en A und ee De Seestraße 10 Hamburg, Großer Burstah 47-49 


Wenn Sie keine Enttäuschung erleben wollen, achten SS auf die 11 a 
„Lebewohl“, da häufig weniger gute Mittel als „ebenso gut vorgelegt werden. 


Katzenkopfſteinpflaſter. r 5 0 
a an ihren Feuern hielten für einen Augenblick 
mit Kartenſpielen und Rauchen inne und ſahen hinüber 
zu den beiden Offizieren, die eben aus dem Quartier 


Die Hufaren 


Der Ritt⸗ 


ol's der Teufel, ich laß mich doch nicht in dieſe 
verdammte Mauſefalle ſperren! 
0 meiſter ſtieß wütend den Pallaſch auf das 


und reiten 


des Majors von Schill herausgetreten waren. 


„Komm, Brunnow, laß dir vor der Mannſchaft nichts 
anmerken!“ raunte der ſchlanke Jägerleutnant, der den 
Huſaren gut um Kopfeslänge überragte, und zog ihn 
Marienkirche. 
nicht in den Schädel, daß wir hier 
Feſtungskrieg ſpielen ſollen 


in den Schatten 
will das auch 


der hochragenden 


mit 


unferen 


leich 


„Mir 


Berliner Jluftrirte Zeitung 


Wetterleuchten der 


Reiternovelle von Heinz Schauwecker 


den kannte fiel 
ſeiner Kirche kein Unglück. 
Als der Sigriſt mit Latern 
den den nachtſtillen Ki 
dem mächtigen Bauwerk in die Höhe. 
ein Huſarenunteroffizier, hielt ſich 
Schatten der Häuschen, die 
Nikolai eng aneinander 
lagen. Der kriegeriſche Lärm drang nicht bis in 
abſeitige Stille. 

„Wenn mir der Herr Major 
machte ſich der Kirchendiener bemerkbar. 
einen Augenblick mit fremden 


Sein Begl: 
reſpektvoll 


Schill 
ten 


Von dem geſchah dem Mesner und 
e und Schlüſſelbund in 


rchenhof trat, ſtand der Major auf 
ſeinen Säbel geſtügt und ſtarrte gedankenverſunken an 


im Frieden von Sankt 
hingeduckt in tiefſtem Schlaf 


folgen wollen!“ 


Augen auf den ſilber⸗ 


Im Geſicht des Huſaren zuckte kein Musk 
ſeine Haltung zu ändern, antwortete er kurz: 
meine, dem Tod ſind wir noch nie ausgewiche 
Major!“ Er 
Wortlos ſtreckte ihm Schill die Hand hin. Ueber 
das Geſicht des Unteroffiziers flog ein heller Schein. 
Während er die Rechte des Majors für einen Augen⸗ 
blick in ſeiner Hand hielt, ſah er ihm kühn und frei 
in die Augen. Letzte Treue und männliche Hingabe lag 
in dem Blick. FE 
„Kommen Gie, Sommerfeld!“ 
ſich knapp um und verſchwand 
Es war am nächſten Morgen, 


eiter, 
im 


ihre Fl, 
Major von Schill drehte 
im Treppeneingang. 


ſah am 31. Mai des Jahres 


1 { | 1809, zwiſchen zehn und elf Uhr. Heller Sonnenſchein 
Truppen! Was nützen uns alle die dicken Böllerbüchſen, haarigen Alten. Dann ſtraffte ſich ſeine Geſtalt: lag über der Stadt Stralſund. Der Major von Schill 
wenn wir kaum genug gediente Artilleriſten haben für „Tut mir leid, lieber Mesner, daß ich Sie aus dem 


unſere paar Feldgeſchützel“ 


„Stimmt! Ab 


promittieren! Wenn's 


der Rittmeiſter, 
Jos. 
Generals Gratie 
anſagen, daß er 


deswegen fürchten ſie 


da auftauchen, 


Schritt. 


„Bruder, ſeit es 
Oeſterreicher geſchl 
hebung der Deutſchen ausbleibt, 
Major oft ins S 


friſcher Reitergeiſt 


hat, ſcheint ihn zu verlaſſen! 


wenn's gegen 
er der alte. 
hauen!“ 


Von mir aus m 


wo ſie's nicht erwarten! 
Schill nimmer — —7 


Franzoſen und Franzo 
Dann kommſt du do 


er wir können den Major nicht kom⸗ 
nicht wegen Schill wäre“, polterte 
ließe einfach aufſitzen und ritte 
nitten durchs Hauptquartier des 
Ich wollte ihm eine gute Nacht 
Zum Donner, 
weil wir immer 
Ich verſteh' den 
Von Brunnow verhielt den 


„ih 


n. 
aufs Hinlegen vergäße! 


uns doch gerade, 


innieren. 
t, der uns 
Wart' 


klar iſt, daß wir allein ſtehen, die 
agen ſind und die große Volkser⸗ 
ſeitdem gerät der 
Dann zaudert er. 
bisher ſo glücklich geführt 
ab: fowie’s kracht, 
ſenknechte geht, iſt 
ch noch zum Ein⸗ 


Sein 


Schlaf reißen mußte; 
Rückſichten. 
mir auf!“ 


aber 
Ich muß auf den Turm! 


anſchreiten: „ 
das bißchen v 
Gott!“ 


Ja, ja, es iſt eine harte Zeit! Da 
erlorener Schlaf ein geringes Opfer v 
Mit einer erſtaunlichen Rüſtigkeit ſtieg 


hinan, 
rige Stelle kam. Als er die Türe 
in der Turmlaterne hob, faßte ihn der Major a 
Aermel: „Bleiben Sie innen 
braucht das Licht nicht zu ſehen 
Tief unten lag die Stadt. 
den Häuſergiebeln die 
Glühende Punkte auf den 
Soldaten. 
Gürtel: Der Knieperteich, 
Strelaſund, über ihm flach hingelagert im weißen 
Mondlicht die Inſel Rügen. Jenſeits der Teiche das 


1m 


Plätzen, die Feuer feine 


der Krieg kennt keine 
Schließen Sie 


Der Kirchendiener nickte und murmelte im Vor⸗ 


vor dem Major die knarrenden Stiegen des Südturms 
ſorgſam hinter ſich leuchtend, wenn eine ſchwie⸗ 
zu der Plattform 


auf der Stiege, man 


Steil eingehauen zwiſchen 
ſchmalen Straßenſchluchten. 


Rund um die Stadt ein ſilbergleißender 
der Frankenteich, und der 


hielt am Triebſeer Tor, deſſen Beſatzung bisher die 
Anſtürme der Holländer prachtvoll abgewehrt hatte. b 
Am Frankentor, wo der Feind bisher keinen Angriff 
unternahm, kommandierte von Brunnow, dem zu 1 
Teil ſeiner Reiter { 
Leutnant Tritſchler beigegeben war. Nach dem erſten 
fehlgegangenen Angriff hatt der General Gratien ſeine 
Truppen zu Vierecken formiert. Das Geſchütz in den 
Zwiſchenräumen, rückte er von neuem gegen das Trieb⸗ 
ſeer Tor an. 5 8 
In Schußweite wurden ſeine Karrees jedoch von ſo 
mörderiſchem Feuer empfangen, daß ſie ſofort zurück⸗ 
mußten. Sie beſchränkten ſich darauf, den Gegner zu 
beſchießen. Aus den Wällen waren die Huſaren von 
der 4. Eskadron abgeſeſſen, ſchoſſen, was das Zeug 
hielt, und ſprangen an die Gef deren Bedienung 
war. 5 
ee Sci wer alle Umficherheit abgefallen. Statt- 
Iich faß er zu Pferd. Voll ſtrahlender Laune rief er 
den Huſaren feine Anerkennung zu; ſein Herz ſchlug 
wieder voll Hoffnung! 


iſt 
or 
er 


m 


* 


eine Kompanie Fußvolk unter dem 


„Will's hoffen, Blankenburg! Wenn wir eingeſchoſſen 
werden, mich kriegen fie nicht lebendig, und wenn ich 
vom Turm der Nikolaikirche hinunterſpringen muß!“ 

Die beiden Offiziere ſchüttelten ſich die Hände, grüßten 
militärifch und trennten ſich. 

Die alte Hanſeſtadt, die ſo köni 
liegt, bot in der Nacht zum 31. 
riſches Bild. Die längſt verrauſchten Kampfzeiten der 
Feſtung ſchienen wieder aufzuleben. Auf dem Franken⸗ 
und Knieperwall gingen die Poſten 


Land Pommern. Dorther kam der Feind, deſſen Wacht⸗ 
feuer weit draußen über den Hügeln ſchimmerten. 

Schill preßte die Lippen feſt aufeinander. Er kannte 
ſeine Lage. Alle Hoffnung, durch fein Beiſpiel die 
Deutſchen zum. Freiheitskampf wider den Tyrannen 
Napoleon fortzureißen, war erloſchen. 

Den General Gratien, deſſen Stärke der Leutnant von 
Rochow auf zwei Regimenter Infanterie und ein Regi⸗ 
ment Küraſſiere — alles Holländer — ausgekundſchaf⸗ 


Er wandte ſein Roß, um am Frankentor Nachſchau 
zu halten. Plötzlich erhob ſich hinter ihm heftiger 
Kampflärm. Immer lebhafter praſſelte Gewehr- 
feuer, untermiſcht vom dumpfen Donner des Geſchützes. 
Ein Bürger ſtürzte aus einer Straße heraus und 
ſchrie: „Im Hafen landet ein Shit unter Lnaliſcher 
Flaggel IH glaube, es ind Dünen! Vor m Knieper⸗ 
tor find fie auch ſchonl“ 


glich am Strelaſund 
Mai 1809 ein kriege⸗ 


i j ü ti rz. 
8 bei den Geſchützen tet Hatte, brauchte das Schillſche Korps nicht zu n en 
auf und ab. Am Kniepertor ſchanzten beim Schein von fürchten. Man konnte hoffen, ihn zu ſchlagen. Daß mit ſeiner K i Kni 85 t. 717 O. 90 fi ſchte 
Fackeln Landleute und Soldaten an der Ausbeſſerung aber das neutrale Dänemark ſich zum Feind ſchlug, 9 E a nn 9 5 Be 
des Pfahlwerks. = nahm fait alle Hoffnung. Mit über 2000 Mann hatte Lunge Graf Moltke heran: „Das meperteß it er⸗ 
Auf den Plätzen biwakierten Huſaren, Jäger und fi) der däniſche General ftürmt! 


Der Feind iſt bereits in der Stadt!“ 

„So werfen wir ihn wieder hinaus!“ entgegnete der 
Major im Weiterreiten. Aus den Seitenſtraßen dran⸗ 
gen die erſten Dänen, kenntlich an ihren roten Jacken. 
Der Major verlor die Ruhe nicht. Am Frankentor 
ſtand in guter Ordnung der Rittmeiſter von Brunnow 
mit ſeinem Detachement. Das Fußvolk eröffnete ſofort 


Ewald bei Richtenberg mit 
Gratien vereinigt. Damit wurde die Lage ausſichtslos. 

Der Major ſah weit hinaus, wo Erde und Himmel 
miteinander verſchmolzen. Dort lag Preußen! Un⸗ 
willkürlich griff er nach der Schreibtafel, dem Geſchenk 
ſeiner Königin. Luiſe von Preußen! Wie mochte die 
hohe Frau unter d 


ig von Preußen Schills Unternehmen 
die Franzoſen 
Sie hatten Lager⸗ 
deren flackernder Schein über die 
n Stadthäuſer hingeiſterte und hin⸗ 


verworfen hatte. 
los, dann wird er 
feuer angezündet, 

Stirnſeiten der alte 


ſofort überſetzte nach 


8 5 85 5 5 er Enttäuſchung leiden! Schill A 5 2 21 

aufzuckte bis zwiſchen die hohen Speichergiebel. Immer wandt rück. 8 5 ; R das Feuer; die Dänen ſtutzten und wichen in die Gaſſen 

. = ge rauher Geſang. Spottverfe auf ee 5 cg di Abe up gfiberte atrüd. Von dort erwiderten fie immmer ſtärker das 
apoleon und den 


„König Luſtik“ von Hannover riefen a lag die Rettung! Wenn er Schießen. Der Nittmeifter hatte den Major eripäht 


8 255 3 Rügen, gewann man Zeit und i 5 5 5 Ri 

dröhnendes Gelächter hervor. Da und dort fiel Muſik Freiheit, it 8 4 5 ſprengte ihm entgegen und meldete ſich. Schill rief laut: 

ein und ben e alte Soldatenlieder mie a re mit dem ganzen Korps nad) England ein- gie gan Tritſchler zu mir!“ und ſtreckte Brunnow 
mettern und Ti wi 8 8 ie d hin. > 

se m en e e ee e a 1 Far — e e haſt recht gehabt. Wir hätten im An⸗ 

St. Jakob und St. Marien über d 5 8 g gegen fein Herz. Er ſchüttelte griff bleiben müffen! Verla ück — 

füllten Stadt. den Unzube er. den Kopf. Rettung? Nein! Steg oder Untergang 5 r chr ine Laßt uns das Glück — fo 


5 p 3 Nein! Gt haben wir nur mehr ei Di 
Spät in der Naht wurde hart an die Haustür des Er Rene ten 0 Fünen Work ı Gr mar "Sahne 


3 3 2 rein bleiben, damit die nach u S 

Sakriſtans der Nikolaikirche gepocht. Erſchrock 8 Politiker, er war Soldat! 8 - auffehen können, die wir te zn N 
fuhren die beiden alten Mesterlente ee S0 laß 7 e er 2 b de Der Leutnant Tritſchler ſprang im Laufſchritt heran: 

ER rege N Sr 2 geſchrieben, in deſſen tiefen z f 5 = £ 3 
an en in ihre Pantoffel und ergriff Höhlen die Augen brannten, in einem a bon Bietet die Netraite?“ fragte er, ſchier atemlos 
Su a den meſſingenen Kerzenleuchter. ſchwärmeriſchen Feuer. 5 vom Rennen, die Hand am Tſchako. 

ich hin! 5 - i 

ihren ber a ug) Bin,“ beruhigte fie „Sommerfeld!“ 


ſich abmühte, 


1 Ma den richtig 
in ſeinen Schlafrock zu finden. 


en Einſchlupf und regungslos i 


8 der Oeffnung der Tür zurückge⸗ ‚ Daß alles verloren ſei. Seine letzte Hoff⸗ 
Al; ; 3 zurückge. nung b e sek 0 
Händen das Gudfenfter aufgetan 185 jah 18 n 1 25 Schills Regi⸗ Rand Bie welehe de, Antenne e 
Soldaten draußen ſtehen. Mit wanfender Sti i lfe zurülcgekepeicher Beute von einer Tab ae 
i 0 Igreichen Streif ckgek ; 275 ah er den Leutnant ins Geſicht. Totenbläſſe üb 
fragte fie nach feinem Begehr. „Braucht euch nich gi 5 or: Hers r Er trat in mili⸗ ſein Antlitz; Ale uberaog 
I — „ t zu täriſcher Haltung vor: „Herr Maj f % lein Antlitz; aber gefaßt, mit unnatürlicher R 
ängftigen, Muttchen! Der Mesner ſoll aufſchließe Schill zei 3 „Derr Major befehlen? er die Antwort: „W. ch r Ruhe gab 
Anſer Major will auf den Turm, Ausschau ten!“ . fies bil seigte hinaus gegen das Meer. „Dort draußen rette ſich! Wer terbeſteh retten kann und will, der 
„Gleich ge me en a en! liegt das Leben — England — die Fremde!“ ſich! Wer ſterben will, der 


wandte ſich zurück = 


gli Damit grüßte er kurz, warf ſein Pferd herum, gab ihm 
5 x . 8 5 5 gegen: : 3 > 
I d imat d d d -& od! di an ns prengte mit geſchw umgenem Säbel 
Frau atmete erleichtert auf. Den = jor von Schill, liegt die Heime; Preußen 3 un avor der To gegen die Dänen. Unteroffizie ommerfeld und der 
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Ulanenwachtmeiſter Töpfer, die ihn mit wenigen 
Reitern begleitet hatten, folgten ohne Zaudern. Töpfer 
ſah noch, während er ſelber getroffen zu Boden ſtürzte, 
wie Schill mit mächtigem Streich den Oberſt der feind⸗ 
lichen Küraſſiere vom Gaul hieb. . % 

Der Rittmeifter von Brunnow hatte den Säbel aus 
der Scheide geriſſen. Es ſchien, als b er dem i 
nachſprengen wollte; aber er beugte ſich nur zum Leut⸗ 
nant Tritſchler, der noch immer, die Hand am Tſchako, 
daſtand und dem Major nachſtarrte. % 
„Leutnant von Rudorf mit den Huſaren voraus — 
dann ihre Kompanie — Richtung die erſte Höhe außer⸗ 
halb des Tores — Marſch! Ich decke den Rücken! 

„Zu Befehl!“ murmelte der Leutnant mechaniſch und 
ſetzte ſich mit einer exerziermäßigen Kehrtwendung A 
Bewegung. Brunnow ſah ihm nach, wie er geradenwegs 
und aufrecht ohne Rückſicht auf die herumpfeifenden 
Kugeln gegen das Detachement losmarſchierte. Einer 
der Neiteroffiziere preſchte ihm entgegen und nahm 
den Befehl auf. Kommandorufe — wie auf dem Exer⸗ 
zierplatz begann die Truppe in vorgeſchriebener Ord⸗ 
nung mit ſchlagenden Tambours und Hörnerklang durch 
das Tor abzurücken. 8 

Um den Mund des Rittmeifters zuckte ein grimmiges 
Lächeln. Da und dort tauchten aus den Mündungen 
der raßen verſprengte Trupps Schillſcher Reiter auf; 
verbiſſen erwehrten fie ſich ihrer Verfolger. 

Neben dem Rittmeiſter hielt nur noch ſein Trompeter. 
Brunnow wandte den Kopf gegen ihn: „Zum Sam— 
meln!“ „Blas!“ fauchte er ihn an, als der Mann 
nicht gleich zurecht kam. Hell ſchmetterte der lockende 
Ruf und ſprang ſuchend zwiſchen die Häuſer. Schon 
wuchs das Häuflein der Verſprengten zu einem kleinen 
Trupp; der Rittmeiſter ließ ins Tor einrücken und die 
Ausgänge der Straßen unter Feuer halten. Es gelang 
den Dänen nicht, vorzubrechen. Unermüdlich blies der 
Trompeter ſein Signal. Als einige Zeit lang niemand 
mehr erſchien, befahl Brunnow: „Feuer einſtellen!“ 
und zog ſich mit den Geretteten über den Frankendamm 
auf ſein Detachement zurück, das die befohlene Stellung 
außerhalb des Tores beſetzt hatte. 

Mit grimmigen Spottreden ſahen die Preußen zu, 
wie feindliche Kavallerie und Artillerie ihren kleinen 
Schlachthaufen in weitem Halbkreis und achtungsvollem 
Abſtand umringten. Ein Regiment holländiſcher Kü⸗ 
raſſiere, drei Eskadrons däniſcher Huſaren, eine Es- 


Zeichnung Bürger 


kadron franzöſiſcher Gendarmen und eine reitende 
Batterie marſchierten gegen ſie auf. Der NRittmeifter 
ſpähte nach einer ſchwachen Stelle, gegen die er ſich 


— 
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werfen könnte. Da ſchmetterten die Trompeten des 
Gegners. Der Feind verlangte Unterhandlung. 

Von Brunnow ritt mit einem Begleiter vor. Ein 
Wi ee und ein holländiſcher 

üraſſieroffizier kamen ihm entgegen; höfli 
ſie militäriſchen Gruß. e on 

„Geben Sie den Widerſtand auf, er iſt nutzlos 
Major von Schill iſt gefallen!“ erfnei‘ ae 
die Unterredung. 

„Glaube ich nicht! Ihre Landsleute haben uns zu 
oft getäuſcht!“ 

Jetzt erſchien General Gratien perſönlich. Er trug 
Schills Mütze. „Meine Herren, Ihr tapferer Führer t 
tot! Sie ſehen, weiterer Widerſtand ift ſinnlos. Ich 
kann nach dem Vorgefallenen nicht über ehrenvollen 
Abzug mit Ihnen verhandeln. Ich gebe Ihnen aber 
mein Ehrenwort, daß Sie anſtändig behandelt werden, 
wenn Sie ſich auf Gnade und Ungnade ergeben!“ 

Da reckte ſich der Rittmeiſter von Brunnow im Sattel 
auf, ſo hoch er konnte: „Entweder freier Abzug nach 
Preußen mit allen militäriſchen Ehren und Zuſicherung 
anſtändiger Beerdigung unſeres toten Führers oder 
Kampf bis zum letzten Mann, und wenn wir alle vor 


Stralſunds Mauern ins Gras beißen müſſen! Davon 


gehe ich nicht ab!“ 
Der Franzoſe zuckte die Achſeln: „Unmöglichl“ 
„Dann laſſe ich einhauen! Lieber zum Teufel ge⸗ 
fahren!“ brüllte der Rittmeiſter und wandte mit 
kurzer Ehrenbezeugung das Pferd. Verblüfft ſtarrte 
ihm Generalleutnant Gratien einen Augenblick nach; 
dann rief er: „Halt! Schicken Sie in Gottes Namen Ihre 


Unterhändler, Herr Rittmeiſter, daß die Konvention 5 


aufgeſetzt wird!” 

Der eiferne Wille von Brunnows hatte geſiegt. Mit 
dreihundert Reitern und an die zweihundertfünfzig 
Mann Infanterie konnte er nach Preußen abziehen. 
Seine in Stralſund gefangenen Kameraden fuhren in⸗ 
deſſen gefeſſelt auf Leiterwagen ihrem Schickſal ent⸗ 
gegen; auf den Wällen von Weſel vollendete es ſich. 
Der Leutnant von Blankenburg war mit einem Trupp 
ſeiner Jäger zur See entkommen. 


Ueber drei Jahre noch bedrückten Napoleon und 


Frankreich das gefeſſelte Europa. Sun, bee, aus 
SBreuhen der Gewitterjkurm los, ben Schills Zug nach 
Stralſund als ein btohenbes Wetterleuchten vorher⸗ 


gekündet Hatte l 


Wirtshausschild zu Calw im Schwarzwald 


für beste Oradition und höchste Leistung waren vor Jahrzehnten Handwerksschilder. Ibeute bürgt der 


ume für eine Ware. Darum hat Muratti es sich zur höchsten Pflicht gesetzt, schon in der 4 Df Mrelalage 


— 
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Berliner Illuſtrirte Zeitung 


Drei Tage vor ſeinem tödlichen 
Autounfall: 

I. von Irak hilft i 

von ft feinem 
rjährigen Söhnchen Faiſal 
Mech reisgefeönten Ponys 
teichsverweſer Hort 7 ; 
König fchentte, 2 


In Bagdad: 
König Ghasi + 


König Ghaſi 
noch nicht vie 
in den Sattel 
das Ungarns 


In Paris: 
der Neuwahl wiede 
ne fident 
ten in Autenil an! 

der Nepublir“, 


Zum erſtenmal nach 


Frantreichs Staatsp 


r in der Oeffentli i 
Pferderenn Im 


run und feine Frau beim 


Associated Press 8 Peüftdenten 


Albert Le 
äßlich des 


des 


9 I: 
x er vorläufige Regent von Irak. 
münden Üstungsfähigteit des un 
8 Dees Fatal Fahrt der 
1 8 des Verunglückten, Smir 
Abdul Illah, die Regierungsgeſchöfte. 


Das Unglüdsauto, 
mit dem der ſiebenundzwanziglährige König 
Ghaſi gegen einen Leitungsmaſt prallte. 
Weltbild (4) 


In London; Downingſtreet Nr. 11 
zu Oſtern 
Der Schatzkanzler Sir John Simon 
unterbrach ſeinen Golfurlaub: Albanien 
war das Thema einer haftig einberufenen 
Oſter⸗Kabinettsſi zung. 


In Budapeſt: Nach neunzehn Jahren 
ſteigt Ungarns Nationalflagge für kurze 
Zeit auf Vollſtock: Die Rückgliederung 

der Karpatho⸗Ukraine iſt beendet! 


In Rumänien: Wenn die Oſterglocken läuten = 
Eine eigenartige Oſter⸗Zeremonie der orthodoxen Kirche. 
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EFFECT eren. 


Männer aus der engften 
Umgebung Adolf Hitlers . 


Illustrationen Heinrich Hoffmann 


Bilder von Presse- 


An einem Sonnentag in der Schorfheide. 
Adolf Hitler bei Hermann Göring in Carinhall. 


Träger der Entſchlüſſe 
des Führers. 
Der Chef des Oberkom⸗ 
mandos der Wehrmacht, 
Generaloberſt Keitel, der 
Oberbefehlshaber des Hee⸗ 
res, Generaloberſt von 
Brauchitſch, der Adjntant 
Des Führers, TUPPEN= 
führer Schaud, und 
Keihsaugenminiiter 
von Ribbentrop. 


Der Führer im Geſpräch .. . 


Der Führer begrüßt 
mit dem Chef der Präſidialkanzlei Staatsminifter Dr. Meißner. 


feine 44 - Männer vom 
perfönlihen Dienſt. 


deutſche Roland hält Wacht an der Moldau. 
die Symbolgeſtalt deutſchen 
hunderten über die Moldau, 


In Prag: Der 
Der „Brunswick“, wie in Prag der Roland, 


Rechts, von jeher genannt wird, ſchaut ſeit Jahr 
der deutſchen Geſchichte Böhmens. Hanns Hubmann 


Männer, die den Führer ſtändig begleiten: 
Von links: Reichsbildberichterſtatter Profeſſor Heinrich Hoffmann, Sturmbaun⸗ 


44, Partei und Wehrmacht. Er TCC 


Reichsführer 3 Heinrich Himmler, der Stellvertreter des Führers, Reichsmin 


| ? einer der vielen Zeugen 
2 FF ö — — Rudolf Heß und der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. . g. 00 Füh e diktiert 
8 = } 3 5 Der Führer diktiert ... x 
5 — 8 i idjutanten zus der Kampfseit, Gruppenführer Julius Schaub. führer Wernicke, von der Adjutantur des Führers, Flugkapitän Baur, der Chef⸗ 
2 8 2 85 adjutant des Führers, Obergruppenführer Brückner, und der Arzt Dr. Brandt. 


Berliner Jlluſtrirte Zeitung 


* 


Zwiſchen arbeitsreichen Stunden: Kurze Raſt im Thüringer Wald. 


Füh⸗ Kannenberg, trägt auf fröhliche e fröhl vor. Links miniſter Adolf Wagner, einer der 41 Gauleiter des Reiches, die dem 


Reichsminiſter Kerrl und SA.⸗Obergruppenführer von Pfeffer. 


em Stellvertreter direlt unterſtehen, und Reichspreſſechef Dr. Dietri h. Am Tiſch hinter dem Führer: 


8 In einer ſchwierigen politiſchen 

Von rechts: Staatsſekretär im Propaganda⸗Miniſterium H. ke, Rudolf Heß, Reich fi i i 
hts: jet: ga a 1 = 503 ſter und Chef der Reis kanzlei Dr. L 5 
ſchaz, Chef des Miniſteramts des Reichsluftfahrtminiſteriums und einer d = a mie 


5 1 Dr. Goebbels, Generalmaj 5 veiter Teil 
er engſten Mitarbeiter Hermann Görings, und e 


Staatsſekretär Reichspreſſechef Or. Folgt. 


